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DEM  HERRN 


DOCTOR  PARRY 


zu  BATH 


GEWIDMET. 


THEUERSTER  FREUND 


Jch  widmete  Ihnen  meinen  ersten  Versuch  über 
die  Kuhpocken.  Gleiche  Gründe  bewegen  mich 
auch  bey  der  Fortsetzung  meiner  Beobachtung 
gen  dazu. 


ii 


Ich  freue  mich,  dafs  diese  Untersuchungen 
jetzt  aUgemein  mit  Eifer  betrieben  werden. 
Möge  es  nur  mit  der  Ruhe  und  Partheylosig- 
keit  geschehen,  welche  in  jeder  philosophischen 
''  Untersuchung  sichtbar  seyn  mufsl 


Mit  vorzüglichster  Hochachtung 


IHR 


Berkeley,  in  Gloucestershire, 
(len  ^ten  April,  1799. 


ergehen  Ster 


Eduard  Renner. 
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Obgleich  es  mir  nicht  möglich  war,  die  Un- 
tersuchungen über  die  Ursachen  und  Wirkun-» 
gen  der  Kuhpocken  weit  über  ihre  nächste  Ent- 
stehung zu  verfolgen,  so  glaube  ich  doch,  bey  dem 
allgemeinen  Eifer,  mit  dem  man  jetzt  schon  die 
Sache  betrachtet,  ohne  Aufschub  die,  seit  der  Er- 
scheinung meiner  ersten  Abhandlung,  gesammle- 
ten,  Fakta  mittheilen  und  die  Entstehungsart  der 
falschen  Kuhpocken,  die  so  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  den  wahren  haben,  und  dadurch 
Irrthum  veranlassen  können , umständlicher  an- 
zeigen  zu  müssen.  Ich  habe  dabei  die  Absicht, 
die  Inoculation  einer  unrichtigen  und  unerwar- 
teten Krankheit  zu  verhüten.  Auch  ist  es 
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Jiüchst  nöthig,  'die  srhon  damals  empfohlne  Vor- 
sicht: flie  Impf- Pustel  so  schnell,  wie  möglich, 
nachdem  sie  ihre  allgemeine  Wirkung  auf  die 
Constitution  vollendet  hat,  zur  Heilung  zu  brin- 
gen , von  Neuem  einzuschärfen.  Denn,  wenn 
man  nicht  völlig  sicher  ist,  dafs  die  wirklichen 
Kuhpocken  beym  ISIenschen  oder  Vieh  da  sind, 
und  dafs  man  gerade  dasjenige  Stadium  der 
Krankheit  getroffen  hat,  in  welchem  sie  die  Fä- 
higkeit besitzt,  den  Körper  für  die  Blatter- An- 
steckung iinempfcinglich  zu  machen,  so  kann 
dieser  Irrthum  unangenehme  Folgen  haben, 
und  ein  in  diesen  Versuchen  noch  nicht  geüb- 
ter Arzt  errätli  wohl  nicht  den  Grund  dessel- 
ben. a) 

Meine  erste  Abhandlung  enthält  die  meisten, 
damals  von  mir  beobachteten,  Thatsachen,  wo- 
bey  ich  mir  einige  Muthmassungen  erlaubte. 
Seitdem  hat  Herr  Doctor  G.  Pearson  eine  Un- 
tersuchung meiner  vorzüglichsten  Behauptung 
herausgegeben  b)  , deren  Resultat  für  mich 

a)  Jenner  ist  nemlich,  wie  man  in  der  Folge  sehen 
wild,  der  Meinung,  dafs  die  K.  P.  Pusteln,  wenn  sie 
cin«n  gewissen  Zeitraum  erreicht  haben,  nicht  mehr 
eine  zur  Inoculation  taugliche  Materie  enthaltea.  B. 

b)  Au  Inquiry,  concerning  the  history  of  the  cow-pox 
etc.  London  1798*  B. 
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schmeichelhaft  ist.  Seine  Schrift  enthält  kei.- 
nen  einzigen  Fall,  der  als  eine  Ausnahme  des 
von  mir  vertheidigten  Satzes : „dafs  die  Kuhpocken 

I 

,,vor  den  wirklichen  Blattern  schützen“  gelten 
könnte.  Nun  habe  ich  noch  fernere  Bestäti- 
gungen meines  Satzes  gesammlet,  welche  ich  in 
dieser  Abhandlung  millheilen  werde.  Kürzlich 
hat  mich  ein  sehr  verehrungswürdiger  Gelehr- 
ter,  Herr  Doctor  Ingenboufs,  mit  einem  Schrei- 
ben beehrt.  Er  meldet  mir,  dafs  er  in  der 
Grafschaft  Wilts  mit  der  Kuhpocken  - Impfung 
Versuche  gemacht  habe;  zugleich  habe  er  er- 
fahren , dafs  ein  Pächter  unweit  Galne  doch 
nach  überstandenen  Kuhpocken  die  wirklichen 
Blattern  bekommen  habe.  Beide  Krankheiten 
wären  so  charakteristisch  gewesen,  dafs  man 
an  der  Richtigkeit  des  Faktums  nicht  zweifeln 
dürfe.  Es  scheint,  nach  den  vom  Doctor  I. 
eingezogenen  Nachrichten,  dafs  die  Kühe  dem 
Pächter  zu  einer  Zeit,  als  ihre  Euter  einen 
sehr  unangenehmen  Geruch  verbrei- 
teten, die  Krankheit  raittheillen. 

So  sind  mir  auch  noch  einige  andre  Fälle 
mitgetheilt  worden  , wo  die  Kuhpocken  sich 
mit  ihren  charakteristischen  Symptomen  gezeigt 
hätten,  und  doch  nachher  noch  Blattern  erfolgt 


U’ären.  Fur  jetzt  will  ich  jede  Anmerkung  zu 
diesen  mir  mitgetheilten  Nachiichlen  auf  eine 
andre  Zeit  verschieben.  Doch  hoffe  ich  , dafs 
die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  ich  dem- 
nächst mittheilen  werde,,  hinreichen,  die  Idee, 
dafs  die  Kuhpocken  (wohl  aber  die  falschen  K, 
P.)  hier  statt  gefunden  hätten,  sehr  zweifelhaft 
zu  machen. 

Der  Leser  erlaube  mir,  ehe  ich  weiter  gehe, 
die  V^ersicherung , dafs  Wahrheit  in  dieser,  so 
wie  in  allen'  meinen  physiologischen  Untersur 
chüngen,  mein  Ziel  war,  und  dafs,  wenn  ich  in 
dem  gegenwärtigen  Falle  aus  Vorliebe  für  mei- 
nen Gegenstand  in  einen  Irrthum  verfallen 
seyn  sollte,  ich  dann  mein  Buch  lieber  zernich- 
ten möchte,  als  seine  Existenz  und  den  Nach- 
theil desselben  befördern. 

Jetzt  will  ich  nun  die  mir  wahrscheinlichen 
Fälle  falsch^  Kuhpockeii  aufzählen.  Dahin 
rechne  ich 

1)  Diejenigen  Pocken,  welche  von  Pusteln 
der  Euter  entstehen  , die  kein  specifikes  Gift 
enthalten. 

2)  Diejenigen  , welche  vop  einer  Materie 
herrühren  , die  zwar  ursprünglich  specifikes 
Gift  enthielt,  aber  durch  Fäuluifs  oder  weniger 
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in  die  Sinne  fallende  Ursachen  eine  Zersetzung 
erlitten  hatte  c). 

3)  Diejenigen,  welche  von  einem  schon  weit 
gediehenen , ' wenn  gleich  von  einer  wahren  Kuh- 
pocke ZLirückbleibenden , Geschwüre  entste- 
hen d). 

4)  Diejenigen  , welche  von  einer  Materie 
entstehen,  die  auf  der  menschlichen  Haut  durch 
vorhergehende  Berührung  mit  einigen  kränkli- 
chen Feuchtigkeiten  des  Pferdes  erzeugt  wird. 

Jetzt  will  ich  diese  Sätze  commentiren, 
Erstlich,  wie  lange  puslulöse  Krankheiten  der 
Kuh*  Euter  dauren  können,  vermag  ich  nicht 
zu  bestimmen.  Aber  so  viel  ist  gewifs,  dafs 
diese  Theile  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  von 
Uebeln  dieser  ( puslulösen)  Art  ausgesetzt  sind. 
Und  da  viele  dieser  Ausschläge  (vielleicht  wohl 
alle)  für  den  mensclilichen  Körper  ansteckend 
sind,  würden  nicht  diejenigen,  welche  sich  mit 
diesen  Untersuchungen  befassen,  weise  handeln, 
wenn  sie  so  lange  ihre  spitzlindigen  Streitig- 
keiten aufsparten,  bis  sie  "bestimmt  angeben 

c}  Z.  B.  Materie  von  stinkenden  Eutern  genommen. 
Die  gute  Materie  riecht  nicht.  B. 

d)  Vergl.  Arm.  a. 


B. 
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können,  was  Kuhpocken  und  was  nicht  Kuh- 
pocken sind? 

Z.  ß.  Ein  Pächter,  der  von  keiner  dieser 
Euter -Krankheiten  einige  Kenntnifs  hat,  aber  in 
allgemeinen  Ausdrücken  von  Kuhpocken  spre- 
chen hört,  benachrichtigt  vielleicht  den  benach- 
barten Wundarzt,  dafs  die  Krankheit  sich  in  sei- 
ner Meierey  zeigt.  Der  Wundarzt,  begierig, 
V^’ersuche  zu  machen,  nimmt  die  vermeintliche 
Kuhpocken  - Materie  auf,  impft  damit,  erhält 
dadurch  ein  Geschwür  und  bringt  wohl  gar 
Achselschmerz,  vielleicht  auch  einiges  Uebelbe- 
finden  des  ganzen  Systems  hervor.  Ein  Weg, 
der  zu  einer  trüglichen  Idee  von  Sicherheit  führt, 
und  den  Impfer  so  wie  den  Kranken  täuscht! 
Denn  vielleicht  sind  die  vermeintlichen  Kuh- 
pocken hier  von  einem  ganz  einfachen  Aus- 
schlage entstanden. 

Ein  . Haupt  - Gegenstand  der  Untersuchung 
sollte  billig  seyn,  die  wahren  Kuhpocken  von 
den  falschen  zu  unterscheiden.  .Die  Erfahruna: 
allein  kann  hier  den  Nebel  verscheuchen. 
Wir  wollen  einmal  annehmen,  dafs  die  wirkli- 
chen Blattern  sich  zugleich  mit  den  Wind- 
pocken in  einer  Gegend,  wo  diese  Krankheiten 
vorher  wederj  geherrscht  hatten,  noch  einmal 
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bekannt  waren,  verbreiten.  Welche  Verwir- 
rung würde  entstehen!  Die  Aehnlichkeit  zwi- 
schen den  Symptomen  des  Ausbruchsfiebers  und 
der  Pusteln  würde  in  beiden  Fällen  so  auffal- 
lend und  lauschend  seyn  , dafs  ein  Kranker, 
der  die  Windpocken  in  einigem  Belang  über- 
standen hätte,  sich,  in  Hinsicht  künftiger  Blät- 
tern-Ansteckung, eben  so  gesichert  als  derje- 
nige , welcher  die  wahren  Blattern  wirklich 
schon  überstanden  hatte,  halten  würde.  Nur 
Zeit  und  längere  Erfahrung  würden  hier  die 
Unterscheidunoslinie  ziehen. 

So,  denke  ich,  ist  es  auch  jetzt  mit  den 
Kuhpocken  beschaffen,  ob  wir  gleich  schon 
eine  etwas  genauere  Kenntnifs  ihrer  Natur  ha- 
ben. Allen  deswegen,  die  uns  durch  eine  ganz 
kurze,  oberflächliche  und  unbefriedigende  Ver- 
sicherung glauben  machen  wollen,  sie  hätten 
nach  überstandnen  Kuhpöcken  doch  noch  die 
Blattern  bekommen,  sollten  wir  erst  dann  ant- 
worten, wenn  sie  uns  ausführlich  ihre'  Ge- 
schichte mitgetheilt  hätten,  bis  dahin  aber  alle 
unsre  Anmerkungen  verschieben. 

Folgendes  kann  zum  Beleg  dienen.  Sarah 
Merlin,  aus  dem  Kirchspiele  Eastington  in  dieser 
Grafschaft,  diente  in  ihrem  dreyzehnten  Jahre 
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bei  dem  Pächter  Clarke  , der  einen  Kulistand 
von  achtzehn  Kühen  zu  Stonehouse,  einem  be- 
nachbarten Dorfe,  unterhielt.  Die  Euter  von 
drev  Kühen  wurden  mit  grofsen , weissen  Bla- 
sen beträchtlich  befallen.  Das  Madgen  melkte 
sie  täglich.  Zugleich  besorgte  sie  mit  zwey  an- 
dern Mägden  die  übrigen  Kühe.  Die  Krankheit 
theilte  sich  bald  dem  Mädeen  mit.  Die  übrigen 
Kühe  entgingen  der  Ansteckung,  ob  sie  gleich 
nocli  mehrere  Tage,  nachdem  jene  Kühe  die 
Euter  - Krankheit  hatten,  von  dem  Mädgen  ge- 
molken wurden,  und  die  Hand  desselben  wund 
und  entzündet  war.  Die  beiden  übrigen  Milch- 
mädgen  , ob  sie  gleich  die  Kühe  ohne  Unter- 
schied melkten,  blieben  unangesteckt.  An  den 
Fingern  beider  Hände  jenes  Mädgens  entstanden 
verschiedene  grofse,  weisse  Blasen.  So  viel  sie 
sich  erinnert,  drey  bis  vier  an  jedem  Finger. 
Hände  und  Arme  wurden  entzündet  und 
schwollen  an.  Ein  allgemeines  Erkranken  ent- 
stand nicht.  Die  wunden  Stellen  wurden  mit 
einem  Hausmittel  behandelt  und  heilten  ohne 
alle  Eiterung. 

Da  diese  Krankheit  Kuhpocken  genannt 

i 

ward,  so  befürchtete  die  Kranke  nicht  mehr 
die  wirlUichen  Pocken.  Wie  sie  aber  einige 
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Jahrö  nachher  sich  ihnen  aussetzte.,  wurde  sie 
doch  ansestecUt  und  bekam  viele  Blattern. 

Hätte  jemand,  der  mit  der  Gestalt  und  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  bekannt  ist,  diese  Ge- 
schichte gehöret,  so  würde  er  sie  ohne  An- 
stand für  einen  Fall  falscher  K.  P.  erklärt  ha- 
ben. Er  Avürde  auf  ihre^so  ganz  abweichende 
Gestalt,  wie  dies  die  zahlreichen  Blasen  in 
der  Hand  des  Mädgens  zeigten,  Pxücksicht  genom- 
men haben.  Dazu  kommt  noch  der  Mangel  der 
Eiterung  *),  die  geringe  Ansteckungsfähigkeit 
unter  dem  Vieh  und  dem  Gesinde  der  Meierey* 
vorzüglich  aber  der  Umstand,  dafs  die 
Kranke,  ungeachtet  der  vielen  Bla- 
sen, kein  allgemeines  Erkranken  er- 
litte. 

Dies  ist  vielleicht  die  täuschendste  Gestalt, 
unter  der  eine  Aiisschlagskrankheit  von  den 
Kühen  rnitgetheilt  wird,  und  zur  genauen  Un- 
terscheidung derselben  bedarf  ;man  gewifs  vieler 
Aufmerksamkeit.  Das  beste  Unterscheidungs- 

Auch  an  der  Impf  - Pustel  der  wahren  K.  P.  be- 
merkt ’man  keinen  wahren  Eiter,  sondern  nur  eino 
lielle  Flüssigkeit.  Aber  späterhin  wird  an  den  In- 
fectionsstellen  wirkliche  Eiterung  bisweilen  sichtbar, 

B. 


Zeichen  ist  vielleicht  das  , welches  die  Wärter 
des  kranken  V^iehes  benutzen.  Diese  versichern, 
dafs  die  weissen  Blasen  an  den  Eutern  der 
Kühe  niemals  tief  in  die  fleischigen 
Theile  ein  fressen,  wie  es  bey  den  bläuli- 
chen Geschwüren  der  Fall  ist,  als  welche  die 
wahren  Kuhpocken  charakterisiren  5 sondern 
dafs  sie  nur  sich  oberflächlich  in  der  Haut  ver- 
breiten, sich  schnell  in  Schürfe  verwandeln  und 
bey  weitem  nicht  so  ansteckend  sind. 

Eines  Umstandes,  den  ich  als  Ursache  der 
falschen  K.  P.  arisehe  , habe  ich  schon  in  mei- 
ner ersten  Abhandlung  erwähnt  d),  nemlich  des 
schnellen  Uehergangs  der  Kühe  im  Frühlinge 
von  dem  ärmlichen  Winterfutter  zu  der  sehr 
reichen  Nahrung,  wodurch  die  Euter  zu  efien 
der  Zeit  gefäfsreicher  werden,  als  zur  Abscliei- 
dunsr  der  Milch  nüthig  ist.  Es  Endet  aber 
noch  eine  andre  Quelle  von  Entzündung  und 
Pustulation  statt,  welche,  wie  ich  glaube,  in  den 
Molkengegenden  der  westlichen  Provinzen  nicht 
ganz  selten  ist.  Eine  Kuh,  die  man  zu  Markte 
bringen  will,  und  ein  kleines  Euter  hat,  wii  d 
zwey  bis  drey  Tage  vorher  nicht  gemelkt,  und 


e)  Uebers.  S.  6.  Anmerk, 


B. 


auch  das  Kalb  von  ihr  entfernt.  So  wird 
die  Milch  unnatürlich  angesammlet  und  das  Eu- 
ter sehr  ausgedehnt.  Oft  sind  die  Folgen  da- 
von Entzündung  und  in  Eiterung  übergehende 
Ausschläge. 

Ob  eine  auf  die  Art  erregte  Krankheit  die 
Constitution  speci fisch  angreife,  kann  ich 
nicht  bestimmt  angeben.  Man  hat  inzwi- 
schen gemuthmafset  , dafs  diese  Euter  - Aus- 
dehnung eine  Ursache  der  wirklichen  K.  P. 
wären.  Meine  Untersuchungen  können  mich 
nicht  zu  dieser  Meinung  hinleiten.  Im  Ge- 
gentheil  habe  ich  Gesinde  gekannt,  das  nach 
dieser  Krankheit  noch  eben  so  empfänglich  für 
die  wirklichen  Blattern  blieb,  als  vorher. 

Den  Inhalt  meines  zweyten  Satzes  f),  halte 
ich  von  grofser  Wichtigkeit,  ich  möchte,  dafs 
ihn  alle  diejenigen  beherzigten,  welche  so  vor- 
eilig aus  meinen  Beobachtungen  Schlüsse  ziehen 
wollen,  und  oft  nicht  einmal  ihre  Untersuchun- 
gen mit  eigner  Erfahrung  verbinden.  Um  die- 
sen Satz  in  sein  hellstes  Licht  zu  setzen  (da  die 

f)  Dafs  nemlicli  ursprunglicli  ächte  Tiupf-Materie  durch 
Fäulnifs  und  andre  Zersetzungen  ihre  specifike  Eigen- 
schaft verliere.  p. 
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Aelinlichkeit  zwischen  der  Wirkung  des  Blat- 
tern-Gifts  und  der  K.  P.  so  auffallend  ist)  müs- 
sen wir  uns  an  die  Erscheinung  erinnern,  wel- 
che sich  bisweilen  bei  geimpften  Blattern  zeigt, 
wenn  unvollkommne  und  verdorbene  Blattern- 
Materie  genommen  wird.  Die  kurze  Entwick- 
lung dieses  Gegenstandes,  den  ich  schon  neulich 
in  Bezug  auf  die,  in  meiner  Nachbarschaft  ge- 
machten, Beobachtungen  bekannt  gemacht  hat- 
te *),  kann,  nach  dem,  was  ich  aus  dem,  für 
die  Memoirs  of  the  med.  soc.  of  London  ein- 
gesandten, Aufsatze  ersehe,  als  eine  Bestätigung 
der,  von  llerrn  Kite  so  lehrreich  mitgetheiltsn, 
Erzählung  **)  angesehen  werden.  Dieser  so 
Avabrscheinlichen  Meinung  kann  ich  jetzt  noch 
die  Nachriclit  des  Herrn  Earle,  Wundarztes  zu 
Erampton  - upon  - Severn,  in  dieser  Gegend 
beifügen.  Ich  lege  einen  um  so  gröfsern 
Werth  auf  seine  Worte,  da  er  mir  ihre  öffent- 
liche Bekanntmachung  erlaubt  hat. 

*)  Inquiry  into  tlie  causes  and  affects  of  the  Varlolae 
Vaccinae.  p.  56, 

S.  die  Erzählung' von  einigen  ungewöhnlichen-,  auf 
die  Blattern -Tmpruno;  folgenden,  Erscheinungen,  von 
Carl  Kite,  Wundarzt  zu  Gravesend,  in  den  Mem.  of 
the  m.  8.  of  L.  Yol.  IV.  p.  n4’ 
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„Ich  habe  mit  Vergnügen  Ihre  Abhancllung 
über  die  K.  P.  gelesen.  Ausser  andern,  in  ihr 
enthaltenen,  Belehrungen,  hat  mich  vorzüglich 
das,  was  Sie  von  der,  unter  besondern  Umständen 
statt  findenden,  Unwirksamkeit  des  BlattermGiftff 
anführen , interessirt.  Ich  bin  deswegen  so 
frei,  folgende  Thatsachen,  welche  mir  vorka- 
men,' Ihnen  mitzutheilen.  Gewifs  dienen  sie 
zur  Bestätigung  dessen,  was  Sie  S.  56-^7  Ihrer 
Abhandlung  bekannt  gemacht  haben“  g) 

„Im  März  1784  wurde  zu  Arlingham,  in  hie- 
siger Gegend,  eine  allgemeine  Impfung  vorgenom- 
men.  Ich  gebrauchte  dazu  sehr  frische  Materie/* 

„Alle  Impflinge  kamen  sehr  gut  davon;  ich 
verbrauchte  dabei  alle  meine  Materie,  und  da 
ich  nicht  im  Stande  war,  mir  jetzt  zu  fernem 
Impfungen  frische  zu  verschaffen,  so  muste  ich 
sie  von  einer  Pustel  aufnehmen,  welche  schon 
— • wie  nachher  die  Erfahrung  zeigte  — 25a 
weit  gediehen  war,  um  meiner  Absicht  zu  ent- 
sprechen. V'^on  fünf,  mit  dieser  letzten  Materie 
geimpften,  Subjekten  bekamen  vier  nachher 
noch  die  natürlichen  Pocken.*  Eins  von  ihnen 

I 

g)  Uebcrsetzung  42.  u.  f.  B, 
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starb,  drey  wurden  hergestellt,  und  das  fünfte, 
das  von  mir  gewarnt  ward,  sich  nicht  der  Blat- 
tern - Ansteckung  auszusetzen,  entging  ihr  zwar, 
starb  aber  nach  zwey  Jahren  an  einer  andern 
Krankheit.  Obgleich  also  einer  der  Fälle  un- 
glücklich ablief,  so  darf  ich  doch  nicht  be- 
fürchten, dafs  ein  College  mich  Sorglos  oder 
unaufmerksam  in  ihrer  Behandlung  halten  wer- 
de. Denn  die  Erscheinungen,  glaube  ich,  wa- 
ren so,  dafs. wohl  jeder  die  Kranken  vor  künf- 
tiger  Infection  sicher  halten  durfte.  Bey  jedem 
war  Entzündung  des  Arms  und  Fieber  mit  be- 
trächtlichem Acbselschmerz  da.  Bei  einigen  war 
die  Entzündung  und  Eiterung  des  Arms  stärker, 
als  man  nach  der  Impfung  mit  vollkomner 
Blattern  * Materie  bemerkt.  Bei  einem  Kranken 
zeigte  sich  ein  Crschwür  an  fler  Impfstelle, 
welches  einige  beträchtliche  Eiterstöcke  aiis- 
stiefs.  Am  neunten  Tage  entstand  Aii.sschlag, 
der  früher  als  gewöhnlich,  ohne  zur  Maturation 
zu  kommen,  verschwand.  Unter  die.sen  Um- 
ständen hätte,  glaube  ich,  kaum  ein  Arzt  an 
der  Existenz  wirklicher  Blattern  gezweifelt. 
Doch  bekenne  ich  , dafs  ich  selbst  einigen 
Zweifel  bekam,  da  der  Ausschlag  so  schnell 
wieder  verschwand.  Um  indessen,  so  viel  als 
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tnöglich  war , ffen  Kranken  alle  Besorgnifs 
vor  künftiger  Blattern  - Ansteckung  zu  bench* 
men,  so  sandte  ich  einen  derselben  zu  einetn 
weit  altern  Praktiker.  Da  er  die  Umstände 
erfuhr,  sprach  er  den  Kranken  von  aller  fer- 
nem Ansteckung  völlig  frey.^‘ 

„Folgende  Thatsachen  sind  auch  ein  auffal- 
lender Beweis  von  der  Richtigkeit  Ihrer  Beob- 
achtungen über  diesen  Gegenstand.“ 

„Im  Jahre  T7S9  impfte  ich  drey  Kinder  von 
Herrn  Coaley  zu  Flurst , einer  Meierey  in  die- 
ser Grafschaft.  Die  Arme  wurden  eigenthüm- 
lich  entzündet;  Fieber  und  Achselschmerz  wa- 
ren gerade  wie  in  den  vorigen  Fällen ; in  zehn 
Tagen  erschien  ein  Ausschlag,  der  in  zwey  Ta- 
gen wieder  verschwand.  Die  Impfmaterie 
wurde  mir  von  einem  Freunde  verschaft;  ge- 
wifs  war  sie  aber  schon  verdorben.  Wegen 
der  Aehnlichkeit  dieser  Vorfälle  mit  dem,  was 
sich  fünf  Jahre  vorher  in  Arlingham  zugetragen 
hatte,  war  ich  etwas  für  die  Sicherheit  meiner 
Patienten  besorgt  und  wünsclite  sie  deswegen 
von  Neuem  zu  impfen.  Man  erlaubte  es  mir, 
und  ich  nahm  die  frischeste  und  wirksamste  Ma- 
terie. Alle  Kinder  bekamen  nach  dieser  zwey- 

B 2 
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ten  Impfung  die  Blattern  in  'grofser  Menge. 
Diese  Thatsaclien  bekräftigen,  meiner  Meynung 
nach,  sehr  Ihre,  über  die  verschiedene  Beschaf- 
fenheit der  Materie  vorgetragenen,  Ideen.  Denn 
in  beiden  angeführten  Beyspielen  brachte  die 
Materie  etwas  Blattern- AehnJiches  hervor,  ob- 
gleich die  Folge  lehrte,  dafs  es  keine  Blattern 
gewesen  waren/‘ 

„Ich  glaube,  dafs  die  öffentliche  Bekanntma- 
ch ungj  dieser  Fälle  meine  Pflicht  ist,  weswegen 
ich  Ihnen  diesen  Brief  zu  jedem  beliebigen 
Gebrauch  überlasse.“ 

„Ich  bin  u.  s-  w.“ 

Fraropton  - upon  - Severn, 

Gloiicestersliire,  „Job.  Earle.^‘ 

den  loteu  Nov.  1798* 

„P.  S.  Ich  niufs  noch  bemerken  , dafs 
die  Krarjken  zu  Arlingham  mit  der  Mate- 
rie einer  wirklichen  Blattern  - Pustel  ge- 
impft wurden.  Ich  nahm  sie  von  einem 
Subjekt  auf,  welches  mit  Blattern  besäet 
war.“ 

Es  ist  also  wobl  ausgemacht,  dafs  die  Blat- 
tern - Materie  durch  Fäulnifs  und  auch  durch 
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andre,  ■ mehr  verborgne,  Processe  in  der  Natur 
eine  solche  Veränderung  erleidet,  die  sie  unfä- 
hig macht,  den  menschlichen  Körper  vor  künf- 
tiger Blattern  - Ansteckung  zu  sichern,  ob  sie 
^ gleich  eine  Krankheit  erzeugt,  die  eine  so  grofse 
Analogie  mit  den  Blattern  zeigt,  dafs  Entzün- 
dung und  Eiterung  an  der  Impfstelle  erfolgen» 
(oft  heftiger  wie  bey  der  wirksamsten  ßlattern- 
Materie)  Geschwulst  der  Achsel  - Drüsen , allge- 
meines Uebel  - Befinden  und  Ausschlag.  Der 
Arzt,  dessen  ich  S.  56  meiner  ersten  Abhand- 
lung erwähnte  , war  fest  überzeugt , dafs  er 
durch  eine  solche  Behandlung  der  Materie  eine 
mildere  Blattern  - Krankheit  hervorbrächte.  Er 
sprach  davon,  als  von  einer  nützlichen  Efit- 
deckung,  bis  er  endlich  durch  den  bösen  Aus- 
gang seines  Irrthiims  überführt  ward. 

Dürfen  wir  uns  bey  solchen  analogen  Erfah- 
rungen wundern,  dafs  Leute,  die  einer  unvoll- 
kommnen  Kuhpocken -Ansteckung  h)  «ich  ans- 
setzten, so  gelind  mit  dieser  Krankheit  befallen 
wurden , dafs  sie  dadurch  noch  nicht  vor  den 
wirklichen  Blattern  sicher  waren?  Denn  wenn 
die  Kuhpocken  - Materie  aus  den  Euter -Pusteln 

b)  Ansteckung  mit  verdorbener  Kuhpocken  - iMaterie, 

B. 
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ausscliwitzt,  so  wird  sie  theils  durch  die  Hitze 
der  entzündeten  Oberfläche,  theils  auch  wohl 
durch  V^'erinischung  mit  Milch  in  einen  fauligen 
Zustand  versetzt.  Diese,  durch  Fäulnifs  zer- 
setzte, Kuhpocken-Materie  ist  dennoch  biswei- 
len im  Stande,  die  Hände  des  melkenden  Ge- 
sindes, wenn  gleich  unvoIl)<.ommen , anzuste- 
cken. Was  für  Verwirrung  würde  entstehen, 

wenn  es  allein  Mode  bey  den  Aerzten  wäre, 
durch  Berührung  mit  der  kranken  Haut  eines 
schon  weit  vorgerückten  und  ekelhaften  Blat- 
tern - Kranken , die  Einimpfung  vorzunehmen! 
Die  Kuhpocken  beim  Menschen  werden  auf  je- 
den Fall  durch  eine  Art  von  Impfung  hervorge- 
bracht j sie  mösie  nun  absichtlich  erzeugt,  oder 
auf  eine  andre  Art  enstanden  seyn.  Und  hier 
mufs  ich  eine  Anmerkung  zu  der,  mir  von 
Doctor  In^enhoufs  mitaetheilten , Geschichte  des 
Päch.ters  machen.  Die  Materie,  die  ihn  ansteck- 
te,  war  höchstwahrscheinlich  schon  faul,  weil, 
nach  des  Doctors  Bericht,  die  Euter  der  Kühe 
sehr  stanken  *).  Sonst  ist  es  etwas  Ungewöhn- 
liches, dafs  die  Kuhpocken  einen  unangeneh- 
men Geruch  verbreiten.  Ich  bin  oft  unter  ei- 
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ner  Heerde,  welche  die  P.  hatte,  gestanden, 
ohne  irgend  einen  Geruch  der  Art  zii  bemer- 
ken. In  unsern  Gegenden  wird  zwar  das  Uebel 
sehr  bald  von  dem  Vieharzt  durch  austrock- 
nende  Mittel  gehemmt.  Man  hat  die  Kuh- 
poucken,  auch  selbst  ohne  Berührung,  für  an- 
steckend gehalten  : eine  völlig  ungegründete 

Idee,  da  es  ausgemacht  ist,  dafs  Heerden  auf 
aneinandergrenzenden,  nur  durch  eine  Hecke 
getrennten  , Wiesen  , sich  nicht  anstecken  , 
wofern  nicht  die  gesunde  Heerde  mit  infizir- 
ten  Händen,  die  man  von  der  kranken  Heer- 
de mitbringt , gemolkfen  wird.  Dann  kann 
freilich  das  kleinste,  auf  empfängliche  Theile 
gebrachte,  Partikelchen  des  Gifts  diese  Wir- 
kung hervorbringen^  Beim  Pvlenschen  ist  es 
augenscheinlich , dafs  die  Krankheit  nur  durch 
unmittelbare  Berührung  mit  dem  Gifte  hervor- 
gebracht wird.  Wenigstens  alle  meine  Bemü- 
hungen, das  Gift  nur  durch  die  Luft  mitzuth ei- 
len, sind  bislang  vergeblich  gewesen  i).  Da 
das  Gift  der  wirklichen  Blattern  vom  Zustande 
der  höchsten  Wirksamkeit  sich  zuletzt  bis  zum 

i)  Durch  die  Versuche  des  Herrn  Hofcljirurgus  Stroh- 
meyer bestätigr.  S.  den  zweyten  Vorberichc  des 
Uebersetzers  zur  ersten  Abhandlung.  B. 
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völligen  Verlust  derselben  verändert ; so  darf 
man  auch  annehmen,  dafs  es  einer  Menge  von 
Veränderuncjen , die  zwischen  diesen  Extremen 
(höchster  Wirksamkeit  — völliger  Verlust  der 
Virulenz)  liegen , unterworfen  sey.  Folgende 
Anomalie  bey  einer  Impfung  von  zehn  Leuten, 
die  mir  von  Herrn  Trye,  ältesten  Wund- Arzte 
des  Kranken -Hauses  zu  Gloucester,  mitgetheilt 
ist,  beweiset,  dünkt  mich,  dafs  die  Blattern-Ma- 
terie>  schon  ehe  sie  zur  Impfung  aufgenommen 
ward,  anfing,  einen  Theil  ihrer  Virulenz  zu  ver- 
lieren , oder  , mit  andern  Worten  , dafs  sie 
schon  eine  partielle  Veränderung  erlitten  habe. 
Herr  Trye  sagt:  „Ich  impfte  zehn  Kinder  zu- 
gleich , und  mit  derselben  Materie.  Ich  be- 
merkte bey  keinem  Kinde  vor  der  Operation 
etwas  Besonderes.  Auch  zeigte  sich  an  ihren 
Armen  nichts  Merkwürdiges,  als  bis  die  Krank- 
heit zu  Ende  ging.  Zwey  dreymonathliche  Kin- 
der bekamen  um  die  Impfstelle  eine  rosenartige 
Entzündung  j bey  einem  dehnte  sich  diese  Rose 
von  der  Schulter  bis  zu  den  Fingerspitzen  aus. 
Ein  anderes  Kind  bekam  Abscesse  in  der  Zell- 
haut um  die  Impfstelle,  Fünf  bis  sechs  andre 
bekamen  Eiteransamrnlungeii  in  den  Achselhö- 
icn.  Die  Impfmalerie  war  in  diesen  zehn  Fäl- 


leri  von  6iner  einzeln  stehenden  Pustel  spät  in 
ihrem  Fortgange  genommen , als  schon  einige 
Pusteln  trockneten.  Sie  wurde  auf  Glas  aufge- 
nommen und  schnell  beym  Feuer  getrocknet. 
Alle  Kinder  bekamen  indessen  reife  Pusteln,  so 
dafs  ich  sie,  ungeachtet  dieser  Anomalie,  vor 
künftiger  Blattern- Ansteckung  sicher  halte;  we- 
nigstens so  sicher , als  irgend  einen  Andern, 
den  ich  je  geimpft  habe.  Vorher  hatte  ich  nie 
bey  Blattern  - Impfungen  solche  Arm*  Geschwüre 
bemerkt/* 

Die,  in  meiner  vorigen  Abhandlung  gemach- 
ten, Bemerkungen  über  die  unschickliche  und 
gefährliche  Art,  Blattern- Materiö  aufzubewah- 
ren, sind,  wie  ich  glaube,  nicht  verständlich 
genug  gewesen.  Ich  finde,  dafs  man  diese 
Art  der  Aufbewahrung  des  Gifts  noch  oft,  statt 
der  weit  vorzüglichem  Methoden,  anwendet, 
und  deswegen  will  ich  mich  umständlicher  er- 
klären. Wenn  die  Materie  von  einer  guten 
Pustel  genommen,  und  gehörig  behandelt  wird 
kann  sie  lange  Zeit  ohne  Verlust  ihrer  specifi- 
schen  Eigenschaften  aufbewahrt  werden ; z.  B. 
wenn  man  sie  auf  einen  festen  Körper,  etwa 
einen  Federkiel,  oder  ein  Stück  Glas  bringt, 
und  in  reiner  Luft  trocknet , und  erst  hernach 
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in  einer  kleinen  Phiole  anfbewahrt  f|.  ' Wenn 

die  Materie  hingegen  mehrere  Tage^  feucht 
bleibt,  und  zugleich  in  einer  warmen  Tempe- 
ratur aufbewahrt  wird,  darf  man  keine  v'oll- 
kommne  Wirksamkeit  von  derselben  erwarten, 
wenn  gleich  , wie  ich  schon  oben  angeführt 
habe,  die,,  von  ihr  erregten,  Sympt.ouie  eine 
grofse  Aehnlichkeit  mit  den  voilkommnen  Blat- 
tern haben. 

Drittens  k).  Dafs  das,  erst  neugebildete, 
Gift  der  ächten  Kuhpocken  auf  jedem  Fall  die, 
ihm  von  mir  zugeschriebene,  Kraft,  eine  specifi- 
ke  Krankheit  hervorziibringen , besitze,  dies  ist 
mir  eine  unbezweifelte  Wahrheit.  Da  ich  aber 
jetzt  auch  das  Publicum  vor  irrigen  Schlüssen 
sichern  mufs,  so  merke  ich  hier  an,  dafs,  wenn 
die  Kuhpocken  - Pustel  sich  in  ein  Geschwür 
verwandelt  (wozu  diese  Art  von  Pusteln,  wenn 
man  nicht  bey  Zeiten  vorbauet,  sehr  geneigt 
ist) , eine  Materie  von  ganz  abweichenden  Ei- 
genschaften früher  oder  später  hervorgebracht 

So  behandelt,  zeigt  sich  auch  selbst  die  Kuhpocken- 
Maierie  noch  im  dritten  Monathe  vollkommen  spe- 
cifiscli. 

k)  S.  Anm.  a,  B. 
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wird,  die  zwar  noch  immer,  ungeachtet  schon 
lange  der  Zeitraum  ihrer  specifiken  Wirksam- 
keit verstrichen  ist,  die  Eigenschaft  hat,  wun- 
de Stellen  in  Eiterung  zu  versetzen.  Wahr- 
scheinlich kann  von  ihrem  Reiz  selbst  das 
ganze  System  ergriffen  werden.  Eins  von 
den  angenommenen  charakteristischen  Zeichen 
achter  Kuhpocken  l Wodurch  also  die  Täu- 
schung desto  ' grofser  wird. 

Nach  den  ' vorhergehenden  Bemerkungen 
über  zersetzte  Pocken  - Materie,  darf  man  wohl 
auch  annehmen,  dafs  die  Kuhpocken  - Materie  un- 
ter gleichen  Umständen  eine  Krankheit  hervor- 
bringen könne,  die  z var  sowohl  örtliche  als 
allgemeine  Wirkungen  äufsert,  aber  nicht  im 
Stande  ist,  vor  der  Blattern  - Ansteckung  zu 
sichern.  In  dem  Falle  von  Maria  Miller,  den 
Herr  Kite  in  dem  oben  angeführten  Werke  be- 
schreibt, war  die  Entzündung  und  Eiterung  an 
dem  geimpften  Arm  ungewöhnlich  heftig,  ob- 
gleich das  System  von  dem  Gifte  nicht  speci- 
fisch  verändert  ward.  Denn  sieben  Wochen 
nachher  bekam  der  Patient  die  natürlichen 
Blattern,  welche  ordentlich  verliefen.  Einige, 
mir  von  Herrn  Earle  mitgeth eilte,  Fälle  be- 
kräftigen auch  diesen  Satz,  da  die  von  ihm  ge* 


brauchte  Materie  an  den  Impf  - Stellen  eine  un- 
gewöhnlich starke  Eiterung  erregte. 

Ob  die  Kuhpocken  von  selbst  bey  den  Kü- 
hen entstehen,  oder,  wie  ich  glaube,  durch  ei- 
nen vom  Pferde  ihnen  zugeführten  Stoff  hervor- 
gebracht werden?  diese  Fragen  kann  ich  nicht 
entscheidend  beantworten.  Doch  will  ich  noch 
einige  Beobachtungen  hinzufügen  , und  die 
Gründe  ausführlich  angeben  , warum  ich  noch 
immer  eine  Meynung  behaupte  , die  vielen 
Aerzten  so  paradox  schien.  Diese  Beobach- 
tungen zusammengenommen,  wenn  sie  gleich 
nicht  zu  einem  bestimmten  Beweise  dienen, 
haben  doch  viele  Wahrscheinlichkeit,  und  ich 
glaube , dafs  sie  auf  jeden  Arzt  , ohne  ihm 
Leichtgläubigkeit  vorwerfen  zu  können  , den 
Eindruck  machen  werden  , den  sie  auf  mich 
machten  m).  Hier  sind  meine  Gründe: 

l)  Ich  hielt  die  Pferde  - Krankheit  für  die 
Quelle  der  Kubpocken,  weil  in  unsern  Kuh- 
Sländen  vor  der  Erscheinung  der  K.  P.  immer 

ni)  Wooüville  (reports  of  a ßeries  of  inoculations  for 
the  variolae  vaccinae  or  Cotv-Pox  by  William.  W. 
l^ondon,  1799)  nimmt  p.  5-6  dia  Jennersche  Aetio- 
iogie  nicht  an.  Sein  Freund  Colemana  (Professor 
an  der  Vichariney-Scliule  in  London)  impfte  die  Kuli- 
Euter  ohne  allen -Erfolg  mit  der  Grease.  B. 
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die  bekannte  Pferde  Krankheit  vorherging,  bey 
der  die  Pferde  von  den  melkenden  Knechten 
behandelt  werden  (den  Fall  ausgenommen,  wo 
die  K.  P.  von  schon  inficirten  Kühen  und  Mel- 
kern verbreitet  würden). 

2)  Es  ist  dies  auch  die  Volksmeyniing  in 
unsrer  so  reichen  Viehgegend,  und  vorzüglich 
beharret  das  Gesinde,  welches  das  kranke  Vieh 
besorgen  mufs,  bey  dieser  Meynung. 

3)  In  Irriand  und  Schottland  weifs  man 
jiichts  von  der  Krankheit,  wo  man  nemlich  die 
Knechte  nicht  in  den  Kuhständen  brauchet 

4)  Ich  habe  beobachtet,  dafs  eine  kränk- 
liche Materie  bey  den'  Pferden  bisweilen  zufäl- 
lig dem  Menschen  eine  Krankheit  mittheilt,  die 
den  Kuhpocken  oft  bis  zur  Täuschung  ähnlich 
ist  **). 

5)  Versuche  berechtigen  mich  zu  dem  Glau- 
ben, clafs  einige  , welche  die  Pferde -Krank- 
heit überstanden  haben  , vor  der  Blattern -An- 
steckung sicher  sind. 

*3  Diese  Nacbricht  habe  ich  von  sicherer  Hand. 

•*3  Eine  gesunde  Haut  scheint  für  die  Einimpfung  die- 
ses Pferde  - Gifts  nicht  empfänglich  zu  seyn..  Ist 
sie  aber  schon  vorher  kränklich , so  sieht  man  oft 
die  Wirksamkeit  dieses  Giftes» 
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6)  Der  Fortgang  und  das  Aussehen  der  Pu- 
stel am  Arme  des  Knaben,  den  ich  mit  Ma- 
terie . impfte,  die  von  der  Hand  eines  vom 
Pferde  innzirten  Mannes  genommen  war  ; -und 

j/ 

die  Aehnlichkeit  der  allgemeinen  darauf  folgen- 
den Erscheinungen  im  ganzen  System  mit  de- 
nen der  Kuhpocken  - Krankheit  n)  *). 

Ich  befürchte  zu  weitläuflig  ^u  werden, 
wenn  ich  die  allgemeine  Meynung  unsrer  Päch- 
ter zur  Vertheidigung  dieser  Meynung  anftihren 
wollte.  Doch  darf  ich  einen  Brief  des  Herrn 
Predigers  Moore,  von  Chalford- Hill , im  Aus- 
zuge mittheilen. 

„Im  November  1797  hatte  mein  Pferd 
kranke  Fersen;  ohne  Zweifel  das  Uebel,  wel- 
ches man  Mauke  nennt,  und  kurz  darauf  ward 
auch  meine  Kuh  mit  einem  Uebel,  was  ein 

n)  UebersGtzung  d,  Abh,  über  die  Urs.  und  Wirk,  der 
K.  P.  S.  29.  B. 

Dieser  Umstand  (auf  den  ich  kein  kleines  Gewichs 
in  meiner  letzten  Abhandlung  legte,  da  sich  auf  iha 
vorznglich  meine  Mulhmassung  gründet)  scheint 
von  meinen  Benrtheilern  entweder  mifsverstanden. 
oder  übersehen  zu  seyn.  S.  den  XVHI.  lall,  S.  36. 
Der  Knabe  starb  unglücklicher  Weise  an  einem  Fie- 
ber, ehe  ich  ihm  die  Blattern  impfen  konnte. 


benachbarter  Pächter,  der  mit  Vieh -Krankhei- 
ten vertraut  ist,  die  Kuhpocken  nannte,  befal- 
len. Er  behauptete,  dafs  mein  Knecht  gewifs 
auch  daran  litte.  Und  dies  war  wirk- 
Imh  der  Fall.  Er  hatte  Ausschlag  an  den  Hän- 
den, im  Gesicht  und  an  vielen  Stellen  des  Lei- 
bes. Die  Pusteln  waren  beträchtlich,  und  den 
wahren  Blattern  ziemlich  ähnlich.  Diese  hatte  er 
anderthalb  Jahre  vorher  in  grofser  Anzahl  durch 
Impfung  bekommen.  Die  Pusteln  im  Gesicht 
mochten  wohl  von  der  Berührung  mit  den  Hän- 
den entstanden  seyn  ; bey  seiner  Gewohnheit 
die  Stirn  zu  kratzen,  wo  er  den  meisten  und 
dicksten  Ausschlag  hatte.‘‘ 

„Der  Bursche  war  oft  während  seiner  Krank- 
heit mit  den  Söhnen  des  Pächters  , die  noch 
nicht  die  wirklichen  Blattern  gehabt  hatten,  zu- 
sammen. Aber  keiner  von  ihnen  ward  inficirt. 
Er  seihst  war  auch  so  wenig  krank,  dafs  er 
seine  Geschäfte  nach  wie  vor  verrichtete.  Er 
allein^hatte  das  kranke  Pferd  behandelt  und  die 
Kuh  gemolken.  Ich  bin  fest  überzeugt,  dafs 
die  Fersen* Krankheit  des  Pferdes,  welches  eine 
sehr  heftige  Mauke  war,  die  Quelle,  der  Krank« 
heit  bey  ihm  und  bey  den  Kühen  war.“ 
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Ich  kehre  zu  dem  Hauptgegeüstand  meines 
Themas  zurück. 

Wegen  der  Aebnlichkeit,  sowohl  zwischen 
den  allgemeinen  als  örtlichen  Symptomen  der 
Kuhpocken,  und  der  vom  Pferde -Gifte  erzeugten 
Krankheit , nennt  unser  gemeiner  Mann  beide 
Uebel  Kuhpocken.  Wir  wollen  nun  einmal 
annehmen  , dafs  eine  solche  Krankheit  unter 
dem  Gesinde  einer  Meierey  erscheint,  und  dafs 
zu  gleicher  Zeit  die  Kuhpocken  unter  dem  Vieh 
ausbrechen  , dafs  einiges  Gesinde  auf  jenem 
Wege,  dafs  anderes  durch  die  Kühe  angesteckt 
werde.  Man  würde  gewifs  auf  der  Meierey  all- 
gemein glauben , dafs  alles  Gesinde  die  Kuh- 
pocken  hätte.  Es  ist  aber  klar,  dafs  ein,  so 
vom  Pferdegifte  angesteckter,  Mensch  weder  für 
seine  Person  mit  Gewifsheit  sicher  sey,  noch 
auch  andern,  die  mit  seiner  Materie  geimpft 
sind,  Sicherheit  verschaffen  könne.  Er  würde 
vielmehr  noch  immfir  in  der  Gefahr  der  Blat- 
tern - Ansteckung  seyn.  Sollte  dies  sich  nun 
eher  zutragen  , bevor  das  Publicum  die  Na- 
tur der  Kuhpocken  gehörig  erwogen  und  stu- 
dirt  hat,  so  würde  es  vielleicht  meine  Autori- 
tät in  Hinsicht  auf  die  Kuhpocken  - Lehre  für 
verwerflich  halten*  Beyspiele  von  dem , wa® 


33 


liier  fiber  die  unmittelbare,  von  Pfercf*n  erhal- 
tene, Ansteckung  gesägt  ist,  Sehe  man  in  mei- 
nen Untersuchungen  über  die  Ursachen  und 
Wirkungen  der  K*  P.  S.  27,  2g,  29,  30 

und  3f*  Uni  auch  BeySpiele  Andrer  anzufuli- 
ren,  theile  ich  folgende  Nachricht  von  Herrn 
Fewstef'j  Wundärzte  zu  Thorebury,  in  dieser 
Grafschaft  mit,  der  sehr  genau  Von  den  Kuh- 
pocken beim  Menschen  unterrichtet  ist. 

„Wilhelm  Morris,  32  Jahr  alt,  Knecht  bey 
Herrn  Cox  zu  Aimöndsbüry  in  dieser  Graf- 
schaft, wandte  sich  den  zweyteri  April  1798  an 
mich.  Seit  vier  Tagen  hätte  er  eine  Ge- 
schwulst Und  Steifheit  in  beiden  Händen  gefühlt, 
dafs  er  kaum  vor  Schmerz  seine  Geschäfte  ver- 
richten könne,  dabey  Kopfweh,  Mattigkeit  in 
allen  Gliedern  und  häufige  Anfälle  von  Froste 
Noch  jetzt  hatte  er  diese  Beschwerden  ünd 
grofse  Kraftlosigkeit.  Seine  Hände  waren  in- 
wendig ätl  vielen  Stellen  aufgerissen,  ünd  atA 
Mittel  “Gelenk  des  rechten  Daumens  Zeigte  sich 
ein  kleines  phagedanisöhes  Geschwür,  einer  di- 
cken Erbse  grofs  , das  eine  jauchigte  Flüssigkeit 
aüsleerte.  Am  rechten  Mittelfinger  War  ein 
ähnliches  Geschwür*  Alle  diese  Qeschwüre 
waren  cirk eiförmig,  und  er  beschrieb  ihre  erst« 
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Erscheinung  wie  Brand  - Blasen.  Er  klagte 
über  die  heftigsten  Schmerzen,  die  sich  längst 
seines  Arms  bis  zur  Achsel  erstreckten.  Die 
Erscheinungen  und  die  Gestalt  der  Geschwüre 
hatten  so  viel  Aehnliches  mit  den  Kuhpocken, 
dafs  ich  den  Ausspruch  that,  er  habe  die  Krank- 
heit von  gemelkten  Kühen.  Er  versicherte 
mich  aber  , er  hätte  seit  länger  als  einem  hal- 
ben Jahre  keine  Kuh  gemelkt,  und  die  Kühe 
seiner  Herrschaft  wären  nicht  krank.  Ich 
fragte  ihn  , ob  sein  Herr  ein  maukiges  Pferd 
habe.  Diefs  bejahete  er.  Er  hätte  es  seit  län- 
ger als  drey  Wochen  täglich  zweymal  verbun- 
den und  bemerkt,  dafs  seine  Finger  gerade 
wie  die  kranken  Fersen  des  Pferdes  röchen. 
Am  fünften  April  sähe  ich  ihn  wieder  ; noch 
immer  beklagte  er  sich  über  Schmerzen  in 
beiden  Händen,  auch  waren  seine  Fieber-Be- 
wegungen  noch  nicht  verschwunden.  Die  Ge- 
schwüre hatten  jetzt  die  Gröfse  von  einem  hal- 
ben Guinea,  und  ein  andres  Geschwür,  das 
ich  vorher  nicht  bemerkt  hatte,  zeigte  sich  am 
ersten  Gelenke  des  linken  Zeigefingers.  Es 
war  eben  so  schmerzhaft  wie  die  an  der  rech- 
ten Hand.  Ich  rieth  ihm,  seine  Hände  in  einer 
Mischung  von  warmen  Wasser  und  Kleyen  zu 


bähen  5 ich  brachte  auf  seine  Geschwüre  escha- 
rotische  Mittel  und  schlug  um  seine  Hände  ein 
linderndes  Cataplasma.  Den  andern  Tag  war 
er  schon  sehr  erleichtert  und  in  vierzehn  Ta- 
gen geheilt.  Doch  verlohr  er  die  Nägel  vom 
Daumen  und  den  gescbwürigen  Fingern.^' 

Das  schnelle  Verschwinden  der  Symptome 
in  diesem  Fall,  nach  Anwendung  der  Beizmittel, 
ist  merkwürdig.  Wahrscheinlich  entstanden 
sie  von  der  Reizung  der  Geschwüre.  Die  all- 
gemeinen Erscheinungen  der  zufällig  mitgetheil- 
ten  Kuhpocken  sind,  wie  ich,  bey  meinen  vie- 
len Beobachtungen  und  Erfahrungen  darüber, 
glaube sehr  genau  von  mir  beschrieben  worden. 
Aber  wegen  der  geringen  Kränklichkeit^  welch© 
auf  die  Einimpfung  folgt,  nemlich  bey  der  die 
Pustel  sich  schnell  in  einen  Grind  verwandelt, 
oder  durch  einige  passende  Mittel  bald  in  ihren 
Fortschritten  beschränkt  wird,  nachdem  sie  eine 
allgemeine  Reizung  im  System  hervorgebracht 
hat,  bin  ich  geneigt  zu  glauben,  dafs  jene  herf- 
tigen  Symptome  der  Entzündung  und  dem  Reize 
der  Geschwüre  zugeschrieben  werden  müssen, 
(wenn  anders  eine  Eiterung  von  einigem  Um- 
fange, wie  dies  bey  den  zufälligen  Kuhpocken 
oft  der  Fall  ist,  statt  findet,)  dafs  hingegen  die 
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Symptome,  so  lange  das  Geschwür  nur  den 
Charakter  einer  Pustel  hat,  unbedeutend  seyn 
können.  Dieses  so  geringe  Leiden  des  ganzen 
Systems  findet  auch  statt,  wenn  die  zufällige 
Ansteckung  nur  mit  einem  geringen  örtlichen 
Reiz  verbunden  ist 5 und,  so  weit  als  meine 
Beobachtungen  reichen,  ist  dies  bey  der  Im- 
pfung, die  nur  eine  Pustel,  ohne  viele  Ent- 
zündung und  Ulceration  , zur  Folge  hat,  allge- 
mein der  Fall.  Folgende  Beyspiele  bekräftigen 
meine  Meynung. 

Die  Kuhpocken  erschienen  letzten  Michaelis 
auf  einer  Meierey  zu  Stonehouse  und  gingen 
bis  zu  Ende  Novembers  nach  und  nach  von  ei- 
ner Kuh  zur  andern.  Den  sechs  und  zwanzig- 
sten d.  M.  wurde  etwas  jauchige  Flüssigkeit  von 
einer  Kuh  aufgenommen  und  auf  einem  Feder- 
Kiel  getrocknet.  Am  zweiten  December  wurde 
damit  Susanne  Phipps,  ein  siebenjähriges  Mäd- 
gen,  am  Arme  geimpft.  Man  ritzte  die  Haut 
so  fein,  dafs  kein  Blut  kam.  Es  folgten  dar- 
auf die  gewöhnlichen  Örtlichen  inflammatorischen 
Erscheinungen,  die  bis  zum  fünften  Tage  fort- 
dauerten, wo  sie  dann  so  sehr  nachliefsen,  dafs 
ich  keinen  Erfolg  erwartete« 
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Am  sechsten.  Stillstand  in  den  Erscheinun- 
gen. 

Am  siebenten.  Neue  Zunahme  der  Entzün- 
dung, 

Am  achten.  Vesication  an  den  Wund-Rän- 
dern, die>  wie  bey  den  geimpften  wirklichen 
Blattern,  gleichsam  ein  Weizenkorn  mit  seiner 
Spalte  oder  Einschnitte  im  Centro  bildete. 

Am  neunten.  Achsel -Schmerz. 

Am  zehnten.  Etwas  Kopf- Schmerz  j hun- 
dert und  zehn  Pulsschläge  j die  Zunge  rein ; 
übrigens  Wohlseyn, 

Am  eilften  und  zwölften,  Kein  merkliches 
Uebelbefinden  5 ungefähr  hundert  Pulsschläge, 

Am  dreyzehnten.  Die  Pustel,ward  jetzt  mit 
einer  Efflorescenz  umgeben , zwischen  der  klei- 
ne confluirende  Pusteln  Jagen.  Das  Ganze  hat- 
te ungefähr  zwey  Zoll  im  Durchmesser.  Einige 
dieser  Pusteln  wurden  gröfser  und  reiften,  Al- 
les hatte  so  yiej  Aehnjiches  mit  geimpften  wirk- 
lichen Blattern,  dafs  Herr  D.,  ein  benachbar- 
ter Wundarzt,  der  Materie  davon  aufnahm, 
und  vorher  nie  K.  P,  gesehen  batte,  versicher- 
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te,  keinen  Unterschied  zu  bemerken  *),  Jetzt 
schien  sich  an  der  Impfstelle  ein  Grind  bilden 
zu  wollen.  So  blieb  es  zwey  bis  drey  Tage. 
Jetzt  verwandelte  sich  die  Impfstelle  in  ein  Ge- 
SchwüTj  und  nun  erst  zeigte  sich  Fieber  mit 
Zunahme  der  Achsel  - Drüsen « Geschwulst.  Das 
Geschwür  griff  fast  eine  Woche  hindurch  im- 
mer mehr  um  sich,  wobey  das  Uebelbefinden 
fortdauerte , bis  es  endlich  favSt  bis  zur  Gröfse 
eines  Schillings  anwuchs.  Jetzt  gab  es  wirk- 
liches Eiter,  bildete  Fleisch-Wärzchen  und  heil- 
te darauf.  Das  Kind,  das  ehedem  schwächlich 
war,  bekam  von  nun  an  eine  feste  Gesundheit. 

Maria  Hearn,  zwölf  Jahr  alt,  ward  mit  der 
Materie  von  Susanna  Phipps  geimpft. 

Sechster  Tag.  Erscheinung  einer  Pustel.  Et- 
was Schmerz  in  der  Achsel  Hole. 

Düfs  die  K.  P.  eine  ScIiuCzwehr  vor  den  Poclcen 
wären,  war  eine  ziemlich  alte  Muthmarsung. 
Aber  die  Aehnliclikeit  zwischen  den  Wir- 
kungen beider  Krankheiten  auf  die  gan- 
ze Constitution,  hätte  uie  so  genau  beobachtet 
werden  können,  wenn  nicht  die  Impfung  hier  I-icht 
verbreitet  hätte.  Die  K.  P.  Impfung  hat  uns  zuerst 
üb«r  die  Entstehung  und  das  Wachsthum  der  Pu- 
stel unterrichtet,  wodurch  dann  auch' die  auffalien- 
de  Aehnlichkcit  zwischen  geimpften  K.  P.  und 
g e iäm  p f t e n wirklichen  Blattern  erwiesen  ist» 
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Siebenter  Tag.  Ein  deutlich  gebildetes  Bläs- 
chen. 

Achter  Tag.  Zunehmen  des  Bläschens  j sehr 
rothe  Ränder;  grofse  Aehnlichkeit  mit  geimpf- 
ten Blattern. 

Neunter  Tag.  Kein  Übel« Befinden.  Zu- 
nahme der  Pustel. 

Zehnter  Tag.  Gegen  Abend  etwas  Fieber. 

Eilfter  Tag.  Wohl. 

Zwölfter  — Dreyzehnter  Tag.  Eben  so. 

Vierzehnter  Tag.  Eine  blasrothe  Efflores- 
cenz,  die  sich  mehrere  Zoll  breit  um  den  Arm 
verbreitete.  Dia  Pustel  schien  um  sich  greifen 
zu  wollen,  und  wurde  deswegen  mit  einer  Mi? 
schung  von  rothen  Präcipitat  und  Wachssalbe  be- 
deckt. Auch  die  Efflorescenz  selbst  ward  mit  ei- 
nem Pflaster  von  vng.  hydr,  fort,  belegt  o).  Nach 
sechs  Stunden  war  die  Efflorescenz  verschwun- 
den. Die  Salbe  aus  rothen  Präcipitat  ward  drey  , 
Tage  angewandt,  und,  da  die  Pustel  nicht  wei- 
ter um  sich  griff,  ward  nun  das.  vng.  hydr, 

p)  R.  Hydrarg.  purif.  libra*  duas, 
adip.  fuill,  line.  vig.  tres, 

Sevi  ouilli.  unc,  unam^ 

M.  ^ ■ 

Pharm.  Lond,  1797.  B. 
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nitr.  p)  angewandt.  Diefs  schien  wirksamer 
als  das  vorhergehende,  so  dafs  das  Gift  in  zwey 
bis  drey  Tagen  zerstört  zu  seyn  schien.  Man 
behandelte  die  Stelle  nun  mit  einer  einfachen 
Salbe,  Da  sich  aber  wiederum  Neigung  zur 
Entzündung  zeigte,  wurde  das  ung,  hydrarg, 
nitr.  von  Neuem  mit  Nutzen  gebraucht.  Bey 
dem  Mädgen  zeigte  sich  gar  keine  Unpäfslich- 
keit,  ausgenommen  am  zehnten  Tage,  wie  ich 
schon  bemerkt  habe,  Sie  ward  nachher  der 
Blattern- Ansteckung  ausgesetzt,  bekam  sie  aber 
nicht.  Eben  dies  war  bey  Susanne  Phipps  der 
Fall.  Diese  Beispiele  waren  zu  wichtig,  um  sie 
nicht  umständlich  mitzutheilen.  Ich  habe  d^- 
bey  die  Absicht,  theils  die  schnelle  Anwendung 
von  Mitteln,  die  dem  Umsichgreifen  der  Pu- 
stel zuvorkommen,  dringend  anzurathen, 
theils  zu  beweisen,  dafs  das  merkliche 
spätere  Uebelbefinden  (wie  es  bey  Su- 
sanne Phipps  der  Fall' war)  nicht  von  der 

p)  R,  Hydrarg.  purif.  unc.  unam. 
ac.  iiitros.  anc.  duas. 
adip.  sqili.  pp,  lipr,  unam, 
solv  hydrarg.  in  ac,  nitr,  et  dein  liqnorem  adhuc 
calentern  mncc  cum  aJipe  suilla'  pThnura  liquefact., 
postea  aeri  exposiU  et  jam  concrescentc.  Pbarro. 
Lond,  1797.  B, 
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ersten  Wirkung  des  K.  P.  Gifts  ent- 
steht, sondern  dafs  es  oft  als  eine 
secun^däre  Krankh'eit  hinzuk  ömm  t, 
wenn  die  Impfstelle  sich  selbst  überlassen 
bleibt.  Diefs  bringt  mich  dann  auch  auf  di^ 
Vermuthung,  dafs  die  Subjecte,  welche  die 
wirklichen  Blattern  schon  überstanden  habeU| 
für  die  primäre  Wirkung  des  K.  P.  Gifts  nicht 
weiter  empfänglich  sind.  Denn  die  Beobach- 
tung, dafs  das  Gift,  wenn  es  sich  nur  unter 
der  Gestalt  eines  Bläschens  zeigt  und  die- 
se Gränze  nicht  überschreitet,  eine  so  ge- 
ringe Wirkung  auf  das  System  äufsert,  macht 
es  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  die  kleine  so 
verursachte  Unpäfslichkeit  (Folgen  der  K.  P. 
Impfung  q),  je  die  Gestalt  der  Krankheit  an- 
nehmen könne,  die  nach  der  zufälligen 
K.  P,  Ansteckung,  zu  der  sich  fressende  Ge- 
schwüre gesellen,  oft  so  schnell  und  heftig  er- 
scheint r).  Ich  glaube,  dafs  ich  in  meiner  er- 
sten Abhandlung  über  diesen  Punct  mifsver- 
standen  bin. 

q)  Wenn  sie  anders  nicht  die  Grenze  einer  Pustel  und 
eines  Bläschens  überschreitet.  B. 

r)  Wie  man  z.  B.  bei  dem,  von  den  Küheu  angcsteck. 
ten,  melkenden  Gesinde  bemerkt  hat.  B.  ^ 
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•Man  kann  in  vielen  Hinsichten  eine  Ver- 
gleichung zwischen  den  K.  P.  und  den  wirkli- 
chen Blattern  anstellen.  Die  Wirkungen  des 
Blattern  Gifts  fühlt  der  Patient  zuerst  nach  der 
Einsaugung  desselben.  Die  Fieber-Anfälle  lassen 
oft  kurz  vor  einer  neuen  Einsaugung  nach,  und 
die  ganze  Krankheit  hält  mit  dem  Zustande  der 
Pustel,  während  ihres  Fortschreitf*ns  durch  die 
Stadien  der  Maturation  und  Ulceration  gleichen 
Schritt. 

Obgleich  die  äufsern  Mittel,  z.  B.  bey  Ma- 
ria Hearn,  sich  in  der  Einschränkung  der  Ulce- 
ration s)  wirksam  zeigen , und  dadurch  jedem 
secundären  Symptome  Vorbeugen,  so  würde 
ich  doch,  nachdem  die  K.  P.  Pustel  ihre  Wir- 
kung vollbracht  hat,  eine  schnelle  Zerstörung 
derselben  jeder  andern  Behandlung  vorziehen. 
Das  Wort  Caustica  mag  vielleicht  für  ein  zartes 
Ohr  zu  hart  klingen  (und  ich  glaube  niemand 
ist  hiebei  besorgter  als  unsre  Kinderwärterinnen)  > 
doch  wird  jede  Unruhe  über  diesen  Punct  auf- 
hören,  wenn  man  weifs,  dafs  die  Pustel  zur 
Zeit  dieser  Behandlung  nur  oberflächlich  und 


#)  Der  geimpften  K.  P,  B. 
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nicht  gröfscr  als  ein  Silber-Groschen  (silrer-pen* 
ny)  ist  *), 

Um  die  Wirksamkeit  dieser  Methode,  selbst 
ehe  das  Gift  mit  Nachdruck  auf  das  System 
gewirkt  hat,  zu  beweisen,  theile  ich  folgende 
Beobachtung  mit. 

Ich  erzählte  in  meiner  Abhandlung  über  die 

* 

Kuh  - Pocken,  dafs  im  April,  1798^  vier  Kinder 
mit  den  K.  P.  geimpft  wurden,  und  dafs  bei 
zweien  das  Gift  der  Impfstelle  bald  durch  die- 
se Behandlung  zerstöret  wurde,  nachdem  es  ei- 
nige sichtbare  Wirkung  auf  die  Constitution 
hervorgebracht  hatte..  Maria  James,  sieben 
Jahr  alt,  eines  dieser  Kinder,  wurde  den  folgen- 
den December  mit  frischen  Blattern  - Eiter  ge- 
•mpft  und  zugleich  den  Ausdünstungen  eines^ 
Blattern  - Kranken  ausgesetzt.  Die  Erscheinun- 
gen und  der  Verlauf  derselben  am  geimpften 
Arme  waren  in  jeder  Hinsicht  denen  gleich, 
die  wir  gewöhnlich  bei  einem  Blattern  - Impfling 
bemerken,  der  weder  die  Blattern  noch  die  K. 

*)  Ich  führe  escharotica  zur  Hemmung  der  Pustel-Aus- 
breitung  an,  weil  ich  ihre  Wirksamkeit  aus  Erfah- 
rung kenne.  Vielleicht  entsprechen  einfachere  Mit-  ' 
tel  Töllig  dem  Zwecke,  z.  B.  mehrere  mineralische 
und  vegetabilische  adstringentia. 
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P.  vorher  gehabt  hat.  Da  ich  am  achten  Tage 
wirklich  argwöhnte , dafs  die  Materie  gehaftet 
hatte,  liefs  ich  sie  von  den  Hausgenossen,  die 
noch  nicht  die  Blattern  gehabt  hatten,  trennen. 
Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  mit  einiger  Angst 
auf  den  Ausgang  wartete.  Die  Erscheinungen 
an  der  Impfstelle  liessen  mich  immerhin  fürch- 
ten, dafs  das  Mädgen  jetzt  krank  werden  möch- 
te. Ich  besuchte  sie  den  folgenden  Abend, 
(neunten  Tag).  Die  Wärterinn  berichtete  mir, 
dafs  sie  sich  in  letzter  Nacht  etwas  wärmer  ge* 
fühlt  habe,  ohne  doch  unruhig  gewesen  zu  seyn, 
und  dafs  sich  den  Morgen  eine  schwache  Rothe 
um  ihren  Handgelenken  gezeigt  habe,  die  aber 
- in  wenigen  Stunden  verschwunden  sey.  Bey 
meiner  Abend-Visite  war  sie  nicht  mehr  zu  be^ 
merken.  Es  erschien  nicht  der  geringste  Aus- 
schlag, ungeachtet  ich  die  Haut  oft  und  sehr 
genau  untersuchte.  Die  Impf- Wunde  ging  in- 
dessen ihren  gewöhnlichen  Gang  durch  alle  Sta- 
dien der  Entzündung,  Reifung  und  Abtrocknung, 
Am  achten  Tage  wurde  Materie  von  dem 
Arme  des  Mädgens  genommen  und  damit  die 
Mutter  und  der  Bruder  geimpfet.  (Sie  hatten  we- 
der die  Blattern  noch  die  K.  P.  vorher  gehabt) 
Jene  war  fünfzig,  lezterer  sechs  Jahr  alt. 


Aclit  Tage  nach  der  Impfung  fühlte  sich 
der  Knabe  unbehaglich.  Dies  dauerte  zwey 
Tage,  worauf  eine  Masern-ähnliche  Röthe  an 
den  Händen  und  dem  Handgelenk  erschien,  die 
sich  ganz  fein  über  die  Arme  verbreitete.  Den 
andern  Tag  zeigte  sich  etwas  Aehnlichefi  auf  sei- 
nem Leibe.  Doch  klagte  er  gar  nicht,  und 
schien  auch  wirklich  nicht  krank. 

Am  neunten  Tage  wurde  die  Mutter  unpäfs- 
lich.  Sie  fröstelte  etwas;  doch  erschien 
gar  keine  Pustel  bey  ihr,  auch  hatte 
sie  nichts  von  Röthe. 

Die  Familie  wurde  von  einer  alten  Frau  ge» 
wartet,  der  in  der  Kindheit  ohne  Erfolg  die 
Blattern  geimpfet  waren.  Jetzt  wurde  sie  ange- 
steckt; hatte  aber  die  Kranh heit  äufserst  gering; 
es  erschien  wenig  Ausschlag  und  nur  drey  Pu- 
steln reiften. 

Ein  einzelnes  Beispiel  wie  das  von  Maria 
James,  bey  der  das  Blatterngift  keine  Wirkung 
zu  äufsern  schien , ungeachtet  das  K.  P.  G.  so 
Schnell  in  seinen  Wirkungen  durch  Aetzmittel 
war  beschränkt  worden;  und  auch  der  Fall  der 
drey  andern  Kranken,  bey  denen  die  Pocken- 
Materie  haftete,  eignen  sich  zwar  nicht  dazu, 


bestimmte  Schlüsse  aus  ihnen  zu  ziehen.  Doch 
schienen  mir  diese  Beobachtungen  immerhin 
interessant  zu  seyn. 

Dafs  es  eine  mildere  Spielart  der  wirkli- 
chen Blattern  gebe,  habe  ich  schon  an  einem 
andern  Orte  erwiesen  *).  Durch  die  jetzt  mit- 
getheilte  Behandlung  sind  wir  auch  im  Stan- 
de eine  mildere  Spielart  der  K.  P.  nach  unserm 
Belieben  hervorzubringen. 

Damals  als  die  Pustel  an  Maria  James  Ar- 
me durch  Aetz-Mittel  zerstöret  war,  berichte- 
te man  mir,  sie  sey  zwölf  Stunden  krank  ge- 
wesen. Aber  jetzt  höre  ich  von  Andern,  die 
damals  bey  der  Kranken  waren,  dafs  sie  eine 
weit  kürzere  Zeit  unpäfslich  gewesen  sey.  Dem 
sey  wie  ihm  wolle.  Ich  würde  nicht  eher 
Mittel  zur  Zerstörung  des  Gifts  anrathen,  als 
man  nicht  gewifs  weifs , dafs  bey  einem  Kran- 
ken die  Wirkungen  des  Gifts  bereits  zwölf 
Stunden  sichtbar  gewesen  sind.  Es  würde  ge- 
wifs nicht  schaden , wenn  sie  auch  noch  spä- 
ter angewandt  würden.  Kurz  das  Gift  sollte 
billig  so  vollständig  wirken,  als  es  nur  immer 

i *)  Enquiry  into  the  causes  and  effects  of  the  V.  V. 
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ohne  Schaden  des  geimpften  Arms  geschehen 
kanoi 

Jemehr  ich  über  die  K.  P.  Impfung  Erfah- 
rungen mache,  desto  mehr  werde  ich  über- 
zeugt, dafs  die  ausnehmende  Milde  ihrer  Er- 
scheinungen nur  von  den  ersten  Wirkungen 
des  Giftes  auf  die  Constitution  herrühren,  und 
dafs  alle  die  Erscheinungen,  welche  die  Patien- 
ten heftig  angreifen  (z.  B.  bey  den  zufälligen 
Kuhpocken)  nur  secundär  sind,  d.  h.  durch  den 
Reiz  der  entzündeten,  und  eiternden  Impfstellen 
hervorgebrach  twerden.  Ueberhaupt  glaiib  eich, 
dafs  dies  Gift  e|ne  ganz  eigne  reizende  Kraft 
besitzt.  Da  aber  eine  einzige  Kuhpocke  hin- 
reichend ist,  das  Blattern^Gift  unwirksam  zu 
machen,  und  da  wir  eine  Behandlung  kennen, 
wodurch  jener  Reiz  so  sehr  gemildert  werden 
kann,  so  brauchen  wir  auf  die  Existenz  die- 
ses Reizes  keinen  grofsen  Werth  zu  legen. 

Es  scheint  (wenn  anders  von  dem  bisheri- 
gen guten  Fortgänge  der  K.  .P.  Impfung  ein 
Schlafs  gezogen  werden  darf)  dafs  es  nur  ein 
Zufall  sey,  wann  die  Krankheit  heftig  wird, 
und  dafs  er  vermieden  werden  könne.  Ich 
spiele  auf  die  Ansteckung  durch  Kühe  an.  Sind 
die  Hände  des  melkenden  Gesindes  in  einigem 
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Umfang  mit  kleinen  Wunden  bedeckt,  dann 
wird  jede  derselben  zum  Sitz  der  Infection.  Die 
Heftigkeit  der  allgemeinen  Erscbeinungen  steht 
mit  der  Zahl  und  der  Qualität  des  örtlichen 
Uebels  in  gleichem  Verhältnifs.  Daher  denn 
vielleicht  jemand  entweder  zufällig  oder  absicht- 
lich durch  diese  Wunden  so  sehr  mit  dem  Gif- 
te erfüllt  werden  kann,  dafs  die  Constitution 
unter  der  Last  erliegen  mufs. 

Da  wir  nun  die  Methode  kennen,  wodurch 
die  Wirkungen  der  Wunden,  die,  sich  selbst 
überlassen,  heftige  Erscheinungen  hervorbringen 
können,  gemildert  werden;  da  ferner  diese  Ge- 
schwüre eine  so  grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
Pocken,  besonders  den  ziisammenfliessenden, 
zeigen,  sollte  dies  nicht  die  Hoffnung  erwe- 
cken, dafs  einige  örtliche  Mittel  mit  Vorth  eil 
gebraucht  werden  können,  um  den  traurigen 
Wirkungen  dieser  letzten  Krankheit  vorzubeü- 
gen,  zumal  wenn  sie  unter  ihrer  schrecklichen 
Gestalt  erscheint?  In  welchem  Stadio  oder  Sta- 
diis  der  Krankheit  dies  geschehen  könne,  weifs 
ich  freilich  nicht.  Es  ist  nur  eine  Idee,  die 
ZU  fernem  Nachdenken  Und  Versuchen  führet. 

Oft  habe  ich  ohne  Erfolg  die  K.  P.  Im- 
pfung versuchet*  E^  kömmt  oft  eine  Entzün- 
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dung  zu  dem  Bisse  oder  Schnitte,  die  in  we- 
nigen Tagen  ohne  weitere  Wirkung  verschwin- 
det, oft  sogar  eine  jauchige  Flüssigkeit  hervor- 
bringt,  und  doch  das  System  nicht  afficirt.  Eben 
dies  beobachten  wir  beym  Blattern*Gift. 

Vier  bis  fünf  Dienst -Leute  wurden  im  letz- 
ten Sornmer  auf  einer  benachbarten  Meierey 
geimpft.  Die  Materie  wurde  frisch  von  einer 
Kuh  genommen.  Es  erschien  bey^  Allen  eine 
geringe  Entzündung  am  Arme;  sie  verschwand 
aber  ohne  Pustel- Bildung.  Alle  erhielten  aber 
einen  Monath  nachher  die  Krankheit  vom  Mel- 
ken inficirter  Kühe  und  'einige  hatten  sie  sehr 
heftig.  Bis  jetzt  hat  manjnur  nach  dem  Muster 
der  jetzt  gebräuchlichen  Elattern-Impfungs-Me- 
thode  die  K.  P.  Impfung  verrichtet.  Doch  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  man  mit  Nutzen  Ab- 
wechselungen in  den  Handgriffen  vornehmen 
könne.  Z.  B.  sollten  wir  :'die  zufällige  K.  P. 
Ansteckung  nachahmen,  so  dafs  wir  erstlich 
durch  einen  feinen  Schnitt  oder  Stich  oberfläch- 
lich in  der  Haut  einen  Grind  liervorbräcliten, 
diesen  nachher  abkratzten,  und  auf  die  Stelle 
das  Gift  bjrä'chten.  Ein  dünner,  mit  Gift  getränk- 
ter, Faden  (nach  Art  der  altem  ^Blattern- Im- 
pfungs-Methode), auf  den  feinen  Haut-Schnitt  ge- 
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legt,  ist  walirsclieinlich  auch  zu  empfelen.  Ofler 
man  bediene  sich  zur  Impfung  eines  kleinen 
Blasen  Pflasters  t).  In  dem  oben  angeführten  Fal- 
le, wo  ich  die  Impfung  ohne  allgemeines  Uebel- 
befinden  verrichtete,  wurde  der  Versuch  mit 
Materie  gemacht,  die  in  einem  eiterhaften  Zu- 
stande von  den  Eutern  aufgenommen  war. 

Ist  reiner,  wenngleich  in  einer  wahren  Blat- 
ternpustel enthaltener,  Eiter  im  Stande,  vollkom- 
mene Blattern  zu  erzeugen?  Ich  zweifele.  Man 
bedenke,  dafs  vor  der  Erzeugung  des  Eiters 
erst  immer  die  helle  Flüssigkeit  wirksam  seyn 
müsse,  als  welche  die,  für  Blattern  empfänglichen, 
Körper  stets  ansteckt;  und  dafs,  wenngleich 
eine  zerschnittene  Pustel  reinen  Eiter  zu  geben 
scheint,  docli  gewifs  immer  ein  Antheil  von  hel- 
ler Flüssigkeit  mit  ihm  gemengt  ist,  ungeachtet 
sie  sich  unsern  Sinnen  entzieht.  Nur  die  Ge- 
genwart dieser  Flüssigkeit,  oder  ihre  mechani- 
sche Zertheilung  in  dem  Pusteleiter  macht  die- 
sen, der,  dem  Ansehn  nach,  zwar  rein  ist,  je- 
derzeit ansteckend.  Denn  fehlt  diese  Flüssig- 

t)  In  Hannover  ist  sowohl  das  BlasenpHaster  als  auch 
die  Incision  mit  Erfolg  zur  Impfung  benutzt  wor- 
den. B. 


keit  (z.  B.  bey  alten,  getrockneten  Pusteln):  so 
erfolgt  die  unvollkommene  Wirkung,  wie  wir 
oben  gesehen  haben. 


Es  würde  'mich  zu  weit  führen,  wenn  ich 
mich  hier  in  eine  Untersuchung  des  Secretions- 
Geschäfts  einliefse.  Es  ist  indessen  wohl  nicht 
unpassend,  hier  eine  Idee  vorzutragen,  dafs 
nemlich  sowohl  der  Eiter  als  die  dünne  Flüssigkeit 
der  Pustel  zwar  für  Secretionen  zu  halten  sind, 
dafs  aber  die  Organe,  welche  die  Natur  für  die- 
se Geschäft  bestimmt  hat,  bey  beyden  in  ihrer 
mechanischen  Struktur  wesentlich  verschiedeji 
sind.  Denn  wie  abweichend  sind  nicht  schon 
die  Secretionen  in  den  verschiedenen  drüsigen 
Körpern!  Von  einer  geringen  Abweichung  in 
der  Structur  und  in  den  natürlichen  Verrich- 
tungen einer,  zu  einer  milden  und  unschädli- 
chen Secretion,  bestimmten  Drüse  kann  ein  töd^ 
tendes  Gift  erzeugt  werden.  Z.  B.  der  milde 
Speichel  kann  durch  eine  kränkliche  Secretion 
das  zerslörendste  Gift  hervorbringeni  Der' Na- 
tur scheint  es  nicht  mehr  Mühe  zu  kosten, 
kleine  Drüsen  an  den  Gefäfs-r  eichen  Th  eilen 
ünsers  Körpers  hervorzubringen,  als  neue  Blut- 
ig efäfse  zu  bilden.  Eine  Entzündung  kann  in 
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wenigen  Stunden  Millionen  derselben  hervor- 
bringen  *). 

Da  die  Untersuchungen  über  die  Kuhpo- 
cken noch  in  ihrer  Kindheit  sind,  würde  es  nicht, 
ehe  wir  gewifs  wissen,  wann  das  K.  P.  Gift  ei- 
ne Veränderung  in  seinen  specifiken  Eigen- 
schaften erleidet,  nachdem  es  nenilich  die  dün- 
ne Beschaffenheit,  die  es  bey  der  ersten  Pu- 
stelbildung hatte,  verlohren  hat,  gut  seyn, 
wenn  die  Impflinge  sich  noch  nachher  der 
Blattern  “ Impfung  unterwerfen  wollten?  Es  kann 
nie  nachtheilig  seyn.  Wäre  dasselbe  Verfahren 
bey  denen  angewandt  worden,  wo  die  Im- 
pfung der  wirklichen  Blattern  unvollkommen  ab- 
lief, so  würde  mein  Rath,  eine  zweyte  Impfung 
mit  vollkommener  Materie  anzustellen,  ge- 
wifs nicht  überflüssig  scheinen. 

Gesetzt  auch,  dafs  unter  Hunderten  Einer, 
nach  überstvandener  K.  P.  Impfung,  sich  noch 
für  die  Lnpfung  mit  wirklichen  Blattern  em- 
pfänglich zeigte,  (ungeachtet  ich  es  nicht  glau- 
be), wMirde  dieser  Eine  Fall  wohl  wider  die 
Nützlichkeit  der  K.  P.  Impfung  sprechen?  Denn, 

*)  Home  in  der  vortrefflichen  Abhandlung  über  Eiter 
und  Schleim  rechtfertigt  diese  Behauptung. 
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um  alle  übrigen  Betrachtungen  zu  übergehen, 
wer  will  läugnen,  dafs  geimpfte  wirkliche  Po- 
cken, wenn  sie  gleich  im  Ganzen  ohne  Gefahr 
sind,  doch  häufig  die  Gestalt  des  Menschen 
verunzieren?  Dafs  das  Blattern  - Gift  bey  zarten 
Constitutionen  oft  Skrofeln  zurücklasse,  bewei- 
set die  tägliche  Erfahrung.  Diese  Bemerkung 
ist  wichtig. 

Für  Liebhaber  dieser  Unlersuchung  ist  ge- 
wifs  das  Verhältnifs  des  Blattern- Gifts  zu  über- 
standnen  K.  P.  interessant  und  deswegen  will 
ich  sie  auf  einige  Facta  wieder  aufmerksam  ma- 
chen, die  bis  jetzt  noch  nicht  den  verdienten 
Eindruck  auf  die  Aerzte  gemacht  haben. 

Man  sollte  doch  l idenken , dafs  die  Con- 
stitution, selbst  durch  di^  Blattern-In f ectio n, 
nicht  völlig  unempfänglich  gegen  das  Blattern- 
Gift  gemacht  wirdy  Weder  die  zufälligen  noch 
die  geimpften  wirklichen  Pocken,  weder  ihre 
Milde,  noch  Heftigkeit  kann  diese  Empfänglich- 
keit gänzlich  nehmen.  Die  Haut  ist,  wenn  es 
gleich  oft  kaum  merklich  ist,  geneigt,  von  der 
Blattern -Berührung  afficirt  zu  werden.  Wie  oft 
sehen  wir  nicht  bey  Ammen , wenn  sie  sehr 
der  Blattern- Ansteckung  ausgesetzt  sind,  Aus- 
schlag? Un^d  oft  mit  sehr  sichtbarer  Unpäfslich- 


keit?  Sollte  nun  etwas  Ausschlag  oder  die  klein-^ 
ste  Spur  von  Unpäfslichkeit  nach  der  Blattern- 
impfung solcher  Subjecte,  die  schon  die  K.  P. 
überstanden  haben,  erscheinen,  so  wird  doch 
noch  bey  manchen  Leuten  meine  Behauptung 
über  die  Eigenschaften  der  K.  P.  in  Mifskredit 
kommen. 

Ich  kenne  einen  Mann,  dem  vor  vielen  Jah- 
ren die  Blattern  geimpft  wurden.  Es  erfolgten 
weder  Pusteln  noch  allgemeines  Erkranken. 
Seitdem  hat  man’  wiederhohlte  Versuche  bey 
ihm  gemacht.  Es  zeigte  sich  jedesmahl  ein 
Bläschen  am  Arme,  Achsel  - Geschwulst  und 
eine  sehr  geringe,  Unbehaglichkeit.  Dieser 
Fall  enthält  nichts  Seltenes.  Es  ist  wahrschein- 
lich , dafs  die  in  dem  Bläschen  sich  bildende 
Materie  stets  zur  Blattern-Impfung  geschickt  ist. 

Ich  bemerkte  einmal  .bey  einem  ^Menschen., 
der  vor  mehrern  Jahren  die  K.  P.  überstanden 
hatte,  durch  die  Impfung  mit  wirklichen  Po- 
cken-Gift  die  Erscheinung  von  Bläschen  an  der 
Impfstelle.  Ich  impfte  mit  der  Feuchtigkeit 
dieser  Bläschen  ein  junges  Frauenzimmer,  wor- 
auf sehr  gutartige  nnd  vollkommene  Blattern 
erfolgten.  Bey  jenem  Kranken,  von  dem  [die 
Materie  genommen  /war,  hatte  das  Gift  kein 


allgemeines  Erkranken  bewirken  können.  Herr 
Fewster  hat  eine  sehr  schöne  Beobachtung 
über  einen  solchen  Fall.  Er  schreibt:  „Am 
dritten  April,  1797)  impfte  ich  dem  kleinen  H., 
vierzehn  Monath  alt , die  Blattern.  Er  wurde 
zur  rechten  Zeit  krank,  bekam  einen  starken 
Ausschlag  und  war  bald  besser.  Seine  vier  und 
zwanzigjährige  Wärterinn  hatte  vor  einigen  Jah- 
ren die  natürlichen  Blattern  überstanden,  wo- 
von sie  noch  viele  Narben  hatte.  Das  Kind 
war  gewohnt  an  ihrem  linken  Arme  zu  schla- 
fen, und  sein  Gesicht  an  ihre  linke  Wange  zu 
legen.  Ungefähr  acht  Tage  nach  der  Besserung 
des  Kindes  beklagte  sie  sich  ’über  grofsen 
Schmerz  im  Gesichte.  Es  entstand  ein  starker 
Ausschlag  an  der  linken  Wange,  der  in  Eite- 
rung überging.  Ihre  übrige  Haut  blieb  frey.“ 
„Drey  Tage  vor  dem  Ausbruche  des 
Ausschlages  hatte  sie  häufiges  Frösteln,  Kopf- 
Weh,  Glieder  - Schmerzen  und  etwas  Fie- 
ber. Nach  Erscheinung  des  Ausschlages 
hörten  diese  Beschwerden  auf;  dagegen  bekani 
sie  Hals-Weh.  Ich  entscheide  nicht,  ob  diese  Er- 
scheinungen die  Folge  der  Blattern  oder  eines 
erhaltenen  Catarrhs  waren.  Am  fünften  Tage 
des  Ausschlags  nahm  ich  von  zwey  Pusteln  Ei- 


ter  auf  j und  impfte  damit  zwcy  Kinder,  eines 
von  zwey  Jahren,  das  andere  von  vier  Moüa- 
then.  Zu  gleicher  Zeit  impfte  ich  die  Mutter 
und  die  Schwester  mit  der  vom  jungen  H.  auf- 
genomm^nen  Materie.  Am  fürifien  Tage  waren 
die  Arme  bey  allen  Impfiingen  gleich  heftig  ent- 
zündet. Das  älteste  Kind,  das  mit  der  Mate- 
rie der  Amme  geimpft  war,  wurde  am  achten 
Tage,  das  jüngste  am  eilften  Tage  krank.  Bey- 
de  hatten  einen  starken  Ausschlag.  Ich  impf- 
te mit  ihr  e Materie  viele  aridere  sehr  glück- 
lich. Bey  der  Mutter  und  dem','  andern  Kinde 
zeigten  sich  auch  sehr  vollkommne  Blattern. 
Ich  impfte  jene  Kinder  bald  darauf  mit  der  Ma- 


den Armen  ohne  allen  Erfolg. 

Diese  Fälle  beweisen,  dafs  die  Empfänglich-^ 
keit  für  das  Gift  noch  nach  überstandener 
Krankheit  fortdauert. 

Es  ist  .iCy  dem  allen  ein  Glück,  dafs'zwey- 
malige  Blatten:  (jene  sehr  geringe  Spuren  abge- 
rechnet) so  höchst  seilen  cind.  Nachdem  Doc- 
tor Heberden  seine  Abhandhing  aber  die  Wind- 
pocken oder  varicellae  herausgegehen  hat,  ist 
man  aus  AicLlung  für  seine  Auctorirät  von  der 
Idee  der  zweymaligen  Blättern  zuiückgekoin* 


terie  von  zusammenfliefsenden  Blattern 
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men.  Ich  glaube  mit  Unrecht.  Man  darf  an 
dem  Facto  nicht  zweifeln,  seitdem  man  unter 
andern  auch  die  Beobachtung  von  Herrn  Eduard 
Withers,  Wundarzt  zu  Newbury  Berks,  im  IVten 
Bande  der  memoirs  of  the  medical  society-  of 
London  gelesen  hat.  Hier  ist  davon  der  Aus- 
zug: 

„Herr  Langford,  ein  Pächter  [zu  W'est-Shef- 
ford,  in  der  Grafschaft  Berks,  ungefähr  Jahr 
alt,  hatte  als  ein- monathliches  Kind  die  Blat- 
tern zugleich  mit  drey  andern  Hausgenossen, 
• wovon  einer,  ein  Domestik,  starb.  Herr  L. 
bekam  sehr  viele  Narben,  so  dafs  man  an  der 
Existenz  sehr  böser  Blattern  bey  ihm  nicht 
zweifeln  konnte.  Er  t kam  dennoch  zum 
zweyten  Male  sehr  böse,  Zusammenfliessende 
Blattern,  und  starb  am  ein  und  zwanzigsten  Ta- 
ge. Vier  Hausgenossen  bekamen  die  Krank- 
heit und  auch  die  Schwester  des  Kranken,  der 
die  Ansteckung  von  ihrem  Sohne,  der  seinen 
Onkel  besucht  hatte,  zugeführt  ward.  Sie  starb. 

Der  Fall  war  so  merkwürdig,  dafs  er  in 
dem  Kirchen- Buche  aufgezeichnet  ward‘‘. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  meistentheils  die 
ersten  Blattern  zusammenfliessend  waren.  Ei- 
ne sehr  verbreitete  Verschwärung  der  Haut  ist 
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also  nicht  das  Mittel  der  Natur,  um  vor  künf- 
tiger Ansteckung  zu  sichern.  (Gerade  wie  bey 
den  K.  P.)  ‘ 

Ich  führe  so  oft  die  Blattern  an , weil  sie 
mit  der  Natur  der  K.  P.  verwandt  sind.  Bis 
jetzt  kennt  man  sie  noch  nicht  genau.  Meine 
Untersuchungen  über  die  K.  P.  werden  auch 
ihre  Natur  mehr  aufhellen. 

Doctor  Pearsons  Untersuchungen  über  die 
K.  P.  enthalten  so  viele  Zeugnisse  der,  von  mir 
behaupteten,  prophylaktischen  Eigenschaft  der  K, 
P. , dafs  ich  nicht  emsig  neue  sammlete.  Ich 
will  deswegen  nur  noch  einige  Beobachtungen 
verschiedener  meiner  Freunde  mittheilen. 

f 

Auszug  aus  einem  Briefo  von  Herrn  Darke, 
Wundarzt  zu  Stroud  in,  dieser  Grafschaft,  vor- 
- mals  bey  einem  Landregiment  in  North -Glou- 
cester. 

„Im  Frühling  17QÖ  impfte  ich  ungefähr  yo 
Menschen  die  Blattern.  Viele  wurden  nicht  in- 
ficirt,  ungeachtet  ich  sie  dreymal  impfte,  und  sie 
sich  bey  denen,  die  erkrankten,  die  ganze  Zeit 
aufhielten.  Ich  erkundigte  mich  genau,  'ob  sie 
vielleicht  schon  vorher  die  Blattern  gehabt  hät- 
ten. Dafs  sie  einmal  die  K.  P.  gehabt  hätten, 
war  Alles,  was  ich  erfuhr.  Ich  kannte  damals 
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diese  Krankheit  beym  Menschen  nicht,  und  glaub- 
te, deswegen  dafs  die  Krankheit,  welche  die  Leu- 
te für  Kuhpocken  hielten,  eine  söhr  milde  Art 
der  wirklichen  Blattern  wäre.  Ich  erzählte  den 
Vorfall  in  Gesellschaft  mehrerer  Officiere,  und 
bezeugte  meine  Zweifel  in  Hinsicht  der  Kuhpo- 
cken. Der  Oberste  sagte  mir  aber,  dafs  Sie  sehr 
häufig  von  den  K.  P.,  als  einer  in  Gloucestershire 
einheimischen  Krankheit,  gesprochen  hätten,  und 
sie  als  ein  Vorbauungs  - Mittel  der  wirklichen 
Blattern  betrachteten.  Dies  erregte  meine  Neu- 
gierde bey  meiner  Reise  durch  diese  Gegend, 
und  jetzt  bin  ich,  theils  durch  Ihre  Abhandlung, 
theils  durch  die  Schilderungen  sehr  genau 
beobachtender  Aerzte  überzeugt,  dafs  jenes  Uebel 
wirklich  die  K.  P.  waren,  und  dafs  sie  also  der 
Blattern  - Ansteckung  Vorbeugen.“ 

Herr  Fry,  Wundarzt  zu  Dursly,  in  dieser 
Grafschaft,  schreibt  mir  Folgendes: 

„Im  Frühling  1797  impfte  ich  147^  Subjecte, 
von  jedem  Alter,  von  einem  halben  Monath 
bis  zu  siebenzig  Jahren.  Viele  batten  vorher 
die  K.  P.  gehabt.  Ich  kann  die  Zahl  nicht 
mehr  bestimmt  angeben;  ich  meyne  wenigstens 
dreyfsig.  Das  Blatterngift  brachte,  bey  die- 
sen gar  keine  allgemeine  Wirkungen  hervor. 
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Auch  fUe  Entzündung  an  der  Impfstelle  war 
nicht  stärker,  als  man  bey  denen,  die  schon  die 
Blattern  überstanden  haben,  bey  der  Impfung 
walirnimmt.  Um  den  Kranken  gefällig  zu  seyn, 
impfte  ich  sie  vier,  fünf  bis  sechs  mal.  Beyna- 
he  alle  Jahre  beobachte  ich  dergleichen  Fälle. 
Wenigstens  sind  mir  während  meiner  Praxis 
wohl  vierzig  der  Art  vorgekommen.  In  kei- 
nem derselben  kamen  Blattern,  wenngleich 
die  Kranken  Stets  in  den  Ausdünstungen  der 
Blattern  - Patienten  sich  aufhielten.  Ich  bin  da- 
her völligst  überzeugt,  dafs  jeder,  der  die  wirk- 
lichen Kuhpocken  überslai.den  hat,  vor  den 
Blattern  gesichert  ist. 

Ich  habe  auch  viele  V'^impft,  welche  vorher 
S c h w e i n - P o ck  e n gehabt  hatten,  die  vor 
einigen  Jahren  hier  herrschten.  Keiner  bekam 
Blattern  *). 

Doch  habe  ich  auch  sechs  Fälle,  wo  Leute 
weder  Kuh-  noch  Schwein  - Pocken  gehabt  hat- 
ten, und  doch  ohne  Erfolg,  mit  den  Blattern 
geimpft  wurden,  und  auch  den  Blattern-Ausdün- 

*')  Eine  milde  Blattern- Art,  S,  meine  vorige  Abhand- 
lung  S.  54. 
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stungen’  Trotz  boten.  Einer  dieser  Kranken 
war  ein  Huf-  Schmidt/*  u)  ^ 

Herr  Tierney,  ünterwundarzt  im  Landregi- 
ment  von  South-Gloucester,  schreibt  mir: 

„Dal's  er  im  Sommer  1798  viele  Leute  im 
Regimente  geimpft  habe.  Eilf  hatten  schon  in 
Mevereien  die  K.  P.  gehabt.  Keiner  bekam  die 
Blattern,  aufser  einem.  Man  erkundigte  sich 
auf  der  Meierey,  wo  er  die  K.  P.  wollte  ge- 
habt haben,  ob  sich  dies  so  verhielte.  Man  er- 
fuhr aber,  dafs  er  gelogen  hätte.  Er  hatte  nie 
K.  P.  gehabt  *).  ßey  vielen  von  diesen  ver- 
ging die  Entzündung  der  Impfstelle  sehr  schnell 5 
in  ein  Paar  Fällen  zeigte  sich  eine  jauchige 
Flüssigkeit.** 

Herr  Cline  v)  hatte'  den  letzten  July  die 
Güte,  mit  dem  K.  P.  Gift  Versuche  zu  machen. 

% 

u)  lenner  sagt  schon  in  seiner  ersten  Abhandlung  (Ueber- 
setziing  S.  22),  dafs  die  Hufschmidie  und  Pferdeärz- 
te vor  den  Blattern  sicher  wären.  B. 

*)  Man  kann  sich  nicht  genug  vor  den  Täuschungen 
solcher  Leute  hüten. 

v)  Herrn  Cline’s  Zeugnifs  mufs  etwas  gelten,  da  er  einer 
der  ersten  jetzt  lebenden  Wundärzte  ist,  an  dert  mei- 
ne Freunde,  die  einige  Zeit  in  London  lebten,  und 
die  dasigen  Anstalten  benutzten,  mit  dankbarem  Ver- 
gnügen zurückdenken,  B. 
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Seine  Resultate  theilte  er  mir  in  einem  Briefe 
mitj  den  ich  hier  im  Auszuge  miltheile: 

j,Die  Kuhpocken  - Experimente  sind  vortreff^ 
lieh  geglückt.  Das  Kind  ward  am  siebenten. 
Tage  krank.  Am  eilften  Tage  hörte  das  klei- 
ne Fieber  auf.  Die  Entzündung  an  der  Impf- 
stelle hatte  ungefähr  vier  Zoll  im  Durchmes- 
ser, verschwand  allmälig,  war  ohne  Schmerz 
und  Unbequemlichkeit.  Aussclilag  war  nicht 
dabey.‘‘ 

„Nachher  impfte  ich  dem  Kinde  an  drey 
Stellen  die  Blattern.  Sie  entzündeten  sich  am 
dritten  Tage  etwas,  und  verschwanden  dann.^^ 

„Doctor  Lister,  vormals  Arzt  am  Blatternho- 
spitale, besuchte  mit  mir  das  Kind,  und  ist  von 
der  Unmöglichkeit  einer  fernem  Blattern-Anste- 
ckung  überzeugt.  Ich  glaube,  dafs  diese  Erfin- 
dung eine  der  ersten  Vervollkomnungen , die  je 
in  der  Arzneiwissenschaft  statt  gefunden  haben, 
seyn  werde.  Je  länger  ich  über  die  Sache 
nachdenke,  desto  mehr  werde  ich  von  ihrer 
Wichtigheit  überzeugt. 

„Ich  bin  u.  s.  w.“ 

Lincoln’s  Inn  Fields, 

den  iten  Ai.g.  1798.  r, Heinrich  Gline.“ 
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Doctor  Pearson  hat  mir  die  Resultate  seiner 
Privat'Praxis  und  Doctor  Woodville  seine,  im 
Blatternhospitale  im  Grossen  betriebenen , Ver- 
suche mit  der  K.  P.  Impfung  mitgetheilt.  Bey 
einigen  sahen  sie  einen  allgemeinen  Ausschlag, 
der  zu  einer  gewissen  Maturation  kam,  und  so 
den  \virklichen  Blattern  glich.  Den  ersten  Ver- 
such machten  die  Aerzte  mit  Materie,  die  sie 
von  einer  Kuh  in  London  nahmen*  Da  ich  in 
meiner  Praxis,  weder  bey  zufälligen  noch  bey 
geimpften  Kubpocken,  eine  Maturation  des  allge- 
meinen Ausschlags  bemerkt  hatte,  so  war  ich 
Sehr  neugierig,  welche  Wirkungen  die  Londner 
Materie  in  meiner  Provinz  zeigen  würde.  Ich 
erhielt  von  London  einen  getränkten  Faden, 
womit  ich  zwey  Kinder  impfte. 

Stephan  Jenner,  drey  und  ein  halbes  Jahr 
alt. 

Dritter  Tag.  Specifike  Entzündung  des 
Arms* 

Siebenter  Tag.  Die  Pustel  hatte  ein  Kirsch^ 
farbenes  Ansehen. 

Achter  Tag.  Die  Pustel  hob  sich.  Es  zeig- 
ten sich  einige  Flecken  in  der  Gegend  der  un- 
tern Insertion  des  zweyköpfigen  Muskels.  Sie 
waren  klein  und  lebhaft  roth.  Puls  natürlich# 
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Zunge  rein.  Guter  Appetit.  Völliges  WoLl- 
seyii. 

Neunter  Tag.  Die  Impfpustel  entzündete 
sich  und  schmerzte.  Das  Kind  schrie,  wies  auf 
die  Pustel,  und  bekam  gleich  darauf  Fieber. 
Zwey  Stunden  darauf  wurde  das  ung.  hydrarg. 
fort,  w)  aufgelegt.  Die  guten  Wirkungen  des- 
selben zeigten  sich  schnell.  In  zehn  Minuten 
war  das  Kind  wieder  ruhig  und  heiter.  Dies 
Pilaster  hatte  schon  in  drey  Stunden  sehr  merk- 
lich die  Entzündung  gemindert. 

Zehnter  Tag.  Die  Flecken  am  Arm  wa- 
ren verschwunden.  Dagegen  drey  im  Gesichte. 

Eiifter  Tag.  Nur  ein  Fleck  noch  sichtbar. 

Dreyzehnter  Tag.  Die  Nr.  2.  meiner  vori- 
gen Abhandlung  gezeichnete  Pustel  ist  eine 
treue  Abbildung  von  heute. 

Vierzehnter  Tag.  Zwey  neue  Flecke  im  Ge- 
sichte. Die  ^Pustel  am  Arm  verwandelte  sich 
in  einen  Grind.  So  lange,  als  sie  etwas  Flüs» 
sigkeit  enthielt,  war  sie  hell. 

Jakob  Flill,  vier  Jahr  alt,  ward  zu  gleicher 
Zeit  geimpft.  Erst  am  fünften  Tege  zeigte  sich 
die  Wirkung. 


w)  S,  AnmeA.  o,  B, 


Siebenter  Tag.  Erscheinung  ein^s  Bläs- 
chens. Am  Abend  etwas  Frösteln.  Kein 
Schmerz  und  Geschwulst  in  der  Achsel Hole. 

Achter  Tag.  Vollkommen  wohl. 

Neunter  Tag.  Eben  so. 

Zehnter  Tag.  Das  Bläschen  ungewöhnlich 
erhoben.  Es  hatte  mehr  das  Ansehn  einer 
wirklichen  Pocke,  als  man  um  diese  Zeit  bey 
den  K.  P.  bemerkt. 

Eilfter  Tag.  Die  Impfstelle  mit  einer  ent- 
zündlichen Böthe  umgeben,  von  dem  Durch- 
messer eines  Schillings  , und  mit  kleinen  Bläs- 
chen besäet.  Die  Pustel  enthielt  bis  zum  vier- 
zehnten Tage  eine  helle  Flüssigkeit,  darauf  ver- 
wandelte sie  sich  in  eiren  Grind.  Sie  heilte 
langsam,  weil  der  Grind  zufällig  abgerissen 
ward. 

Die  Kinder  wurden  nachher  ohne  Erfolg  der 
Blattern-' Ansteckung  ausgesetzt. 

Herr  Hicks  zu  Eastington,  in  dieser  Graf- 
schaft, wollte  zwey  seiner  Kinder,  einige  seiner 
Domestiken  und  ‘Fabrik- Leute  impfen  lassen. 
Ich  nahm  Materie  vom  Arme  eines  Knaben 
auf.  Achtzehn  wurden  geimpft,  und  zwar  alle 
mit  Erfolge  Am  fünften  oder  sechsten  Tage 
E 
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zeigte  cirTi  ein  Bläschen  an  der  Impfstelle*  Ei- 
nige von  ihnen  wurtlen  am  achten  Tage  etwas 
uiipafslich;  mehrere  am  neunten.  Ihr  Üebel- 
behnden  war  kurz,  und  hielt  weder  die  Kinder 
von  ihren  Vergnügungen,  noch  die  übrigen 
Kranken  von  ihren  Geschäften  ab.  Es  wurden 
auch  drey  Kinder,  die  in  der  Fabrik  arbeiteten, 
geimpft.  Am  eilfien  oder  zwölften  Tage  war  die 
Impfstelle  ungemein  ausgedehnt.  Das  Fieber, 
das  be^malie  gänzlich  verschwunden  war,  kehrte 
zurück;  dabey  war  Achsel- Geschwulst.  Alles 
dies  rührte  allein  von  dem  Zustande  des  Arms 
her.  Ich  legte  auf  die  Impfstelle  Compressen 
mit  Goulardschen  Wasser,  und  auf  die  entzün- 
dete Peripherie  mit  kaltem  Wasser  benetzte 
Tücher. 

Am  andern  Tage  war  die  Entzündung  und 
die  von  ihr  erzeugten  Erscheinungen  ver- 
schwunden. 

Einigen  dieser  Kranken  sind  nachher  die 
Blattern  ohne  allen  Erfolg  geimpft  worden.  Es 
entstand  nilein  eine  geringe  Entzündung  an  der 
Impf  - Stelle. 

Fs  ist  vohl  schwer  zu  bestimmen,  warum  in 
drr  P’ovniz  die  Neigung  der  Impfstelle  zur 
Entzündung  gröiser  als  in  London  war.  Dafs 


dies  Thatsache  ist,  erhellt  aus  der  Vergleichung 
meiner  Beobachtungen  mit  denen  der  Herren 
Pearson  und  Wooclville.  Vorzüglich  aber  ist 
mir  die  in  London  beobachtete  Maturation  des 
Ausschlags  auffallend  gewesen.  Nur  zweymal 
(bey  geimpften  und  bey  zufälligen  K.  P.)  beob- 
achtete ich  einige  rothe  Flecken,  die  schnell 
ohne  Reifung  verschwanden.  Die  Beobachtung 
bey  dem  Domestiken  des  Predigers  Moore 
scheint  freilich  von  der  gewöhnlichen  Gestalt 
des  Uebels  in  der  Provinz  abzuweichen.  Doch 
war  die  Natur  dieses  Ausschlags  noch  nicht 
völlig  aufgehellt,  da  man  nur  so  viel  wüste, 
dafs  die  Ausdünstung  desselben  nicht  ansteckte. 
Vielleicht  rührt  die  Verschiedenheit  dieser  Wir- 
kungen von  einer  Verschiedenheif  in  der  Ac- 
tion des  K.  P.  Gifts  auf  die  Haut  des  Städters 
und  des  Landmanns  her,  indem  sie  eine  ver- 
schiedene Luft  athmen.  Dafs  die  Rosen  - Entzün- 
dung in  London  von  der  in  der  Provinz  verschie- 
den ist,  weifs  man  zuverlässig.  Wenn  ich  die 
K.  P.  Entzündung  eine  Rosen- Entzündung  nen- 
nen wollte:  so  wäre 'dieser  Ausdruck  wohl  nicht 
kritisch  genau;  doch  nähert  sie  sich  gewifs  dem 
Erysipelas.  Kann  nicht  vielleicht  die  ganze  Ab- 
weichung dieser  Erscheinungen  von  einer  Eigen- 
thümlichlieit  der  Constitution  des  Städters  und 
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Landbewohners  herrühren,  wodurch  die  Impf- 
stelle anders  modificirt  wird? 

Man  kann  freylich  einwenden,  dafs  viele 
Impflinge,  bey  denen  man  Maturation  des  Aus- 
schlags bemerkte,  erst  kürzlich  vom  Lande  in 
die  Stadt  gekommen  sind.  Ich  glaube  dagegen, 
flafs  alle  Veränderungen,  welche  die  Respiration 
im  menschlichen  Körper  hervorbringt,  sehr 
schnell  vor  sich  gelien.  Es  müssen  in  London 
fernere  Versuche  mit  Gift,  das  im  Lande  auf' 
genommen  ist,  angestellt  w.rden,  um  diesen  Ge- 
genstand aufzuhellen. 

Die  Hauptverschieclenheit  die  ich  in  der 
Wirkung  der  Londner  und  der  ländlichen  K. 
P.  Materie  bemerkte,  ist,  dafs  jene  anstecken- 
der ist,  und  weniger  zur  Erzeugung  von  Entzün- 
dung geneigt  ist.  Auch  ist  die  Pustel  erhabe- 
ner.  Die  Impfpustel  in  meinen  vorigen  Fäl- 
len glich  mehr  der  dicken  Lage,  welche  zusam- 
menfliessende  bösartige  Plättern  bihlen.  Im 
letzten  Falle  hingegen  glich  die  Impfpustel  inelir 
einer  distincten  Biatternpustel , nur  dafs  sich 
kein  wahrer  Eiter  zeigte,  da  die  Materie  bis 
zur  Bildung  des  Grinds  hell  blieb. 

Ich  wünschte  die  K.  P.  Impfung  bey  einem 
neugebohrrien  Kinde  zu  versuchen.  Mein  Ne- 
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veu,  Heinrich  Jenner,  impfte  auf  meine  Bitte 
ein  einlagiges  Kind.  Er  berichtete  mir,  dafs 
das  Kind  ohne  alles  Erkranken  davon  gekom- 
men x),  die  nachherangestellte  Blattern  ~ Im- 
pfung aber  dennoch  ohne  Erfolg  gewesen 
wäre.  Ich  habe  auch  Gelegenheit  gehabt , ei- 
nen Knaben  zu  impfen,  der  den  Tag  vorher 
mit  den  Masern  befallen  war.  Der  Ausbruch 
derselben  erschien  am  dritten  Tage  allgemein, 
mit  Husten,  etwas  Brust- Weh  und  den  gewöhn- 
lichen Erscheinungen  der  Krankheit.  Kurz,  sie 
verlief  ohne  Abweichung  von  ihrer  gewöhnlichen 
Form.  Dennoch  erregte  die  K.  P.  Impfung  so- 
wohl die  örtlichen  als  allgemeinen  Zufälle,  ohne 
sich  stören  zu  lassen. 

Sechster  Tag.  Erscheinung  des  Bläschens. 

Achter  Tag.  Achsel  - Schmerz , Frösteln, 
Kopf- Weh. 

Neunter  Tag.  Wohlbefinden. 

Zwölfter  Tag.  Die  Pustel  breitete  sich  bis 
zur  Gröfse  einer  gespaltenen  Erbse  aus,  ohne 

x)  Teil  wünsclite,  dafs  Jenner  sich  hier  deutlichor  er- 
klärt hätte,  Wir  hatten  in  Hannover  einen  Fall,  wo 
ein  Kind  von  wenigen  Monathen  durch  die  K.  P.  Im- 
pfung gar  nicht  örtlich  afficirt  ward,  hingegen  einen 
allgemeinen,  sehr  starken,  Ausschlag  bekam,  wobey 
es  sich  sehr  wohl  befand.  B. 


alle  entzündliche  Peripherie.  Bald  darauf  ent- 
stand Grind  und  Besserung. 

Dies  ist  eine  Abweichung  von  dem  Cha- 
racter der  wirklichen  Pocken.  Denn  die  Ge- 
genwart der  Masern  verzögert  die  Wirkungen 
des  Pocken  - Gifts. 

Die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  welche 
man  jetzt  diesem  Gegenstände  widmet,  und  vor- 
züglich die  Versuche  mit  der  Impfung,  müssen 
gewifs  bald  die  Natur  der  Kuhpocken -Krank- 
Iieit  entwickeln.  Möge  dies  nur  mit  ruhiger 
Partheylosigkeit,  diesem  Erfordernifs  jeder  philo- 
sophischen Untersuchung,  geschehen  ! Das  Resul- 
tat jedes  meiner  Versuche  ist  sich  gleich.  Denn 
in  jedem  Falle  sah  ich  nach  überstandenen  K. 
P.  Unempfänglichkeit  für  die  Blattern  - Anste- 
ckung, Da  meine  Beobachtungen  nun  schon 
so  zahlreich  geworden  sind,  so  überheben  sie 
mich  der  Nothwendigkeit,  mich  mit  Denen  in 
eine  Fehde  einzulassen , die  ohne  allen  practi- 
schen  Beweis,  meine  Behauptungen  haben  ver- 
dächtig machen  wollen» 
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J^le  große  Aufmerksamkeit^  deren  Sie  die  er- 
sten der  hier  beschriebenen  Fülle  würdigten^ 
lujst  mich  hoffen  y daß  Ihnen  die  Mittheilung 


das  Ganzen^  selbst ^ wenn  Sie  manche  Erinne-- 
run  gen  dabei  zu  machen  hätten^  nicht  uuwill' 
kommen  seyn  werde. 

Mit  innigster  Verehrung 


IHR 


Ely  > PlatZi 

am  iGien  ßlürz^  ^799* 


gchorsamHer 


W.  IVoodvilk, 


Vorigen  Sommer  theilte  uns  Doctor  Jenner*) 
sehr  viel  Merkwürdiges  über  die  sogenannten 
Kuhpocken  mit,  vorzüglich  über  ihre  Eigen- 
schaft, vor  der  wirklichen  Blattern  - Ansteckung 
zu  sichern. 

Zahlreiche  von  dem  Doctor  angestellte  Ver- 
suche, und  auch  das  Ansehn  des  Doctor  Pear- 
son **)  der  mit  dem  lobenswürdigsten  Eifer  den 
Gegenstand  untersuchte,  bekräftigen  die  Rich- 
tigkeit seiner  Behauptung.  ^ 

Doctor  Jenner  lebt  in  Gloucestershire,  wo 
man  sehr  häufig  die  K.  P.  sieht.  Er  glaubt, 

•)  S.  An  Enquiry  into  the  causes  and  effects  of  the 
Varioiae  Vaccinae  etc. 

**)  S.  An  Enquiry  conceraing  the  liislory  of  the  Cow- 
pox. 
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dafs  sie  von  der  Greasy  - Materie  der  Pferde 
(Mauke)  auf  folgende  Art  entstehen: 

„In  meiner  Gegend  verrichten  Knechte  und 
Mägde -das  Melken.  Wenn  nun  ein  Knecht  den 
kranken  Fufs'  eines  an  der  Mauke  leidenden 
Pferdes  besorgt,  so  theilt  er  durch  die,  an  den 
Fingern  klebende,  Mauke  - Materie  den  Ktihen 
beym  Melken  eine  Krankheit  mit.  Von  den 
Kühen  werden  wiederum  die  Mä^de  anire- 
steckt.  Dies  sind  die  Kuhpocken.  Es  zeigen 
sich  an  den  Strichen  unregelmäfsige  Pusteln. 
Anfänglich  sind  sie  hellblau  oder  vielmehr 
bleyfarbig  und  mit  einer  rosenartigen  Ent- 
zündung umgeben.  Oft  gehen  sie  in  phage- 
dänische Geschwüre  über,  wenn  ^ man  nicht 
zeitig  vorbauet.  Das  Vieh  wird  kränklich  und 
die  Milch  nimmt  ab.  Auf  den  Händen  und 
auch  bisweilen  auf  dem  Handgelenk  des  mel- 
kenden Gesindes  zeigen  sich  entzündete  Flecke, 
die  sich  schnell  in  kleine  Blasen  (wie  von  Ver- 
brennung entstanden)  verwandeln  und  eitern. 
Meistentheils  entstehn  sie  an  den  Finger -Spitzen 
und  Gelenken.  Sie  sind  gern  cirkelförmig,  mit 
aufgeworfenen  Rändern  und  eingedrücktem  Mit^ 
telpunkt,  und  fallen  ins  Bläuliche.  Es  ent- 
steht Einsaugung  und  Geschwulst  in  der  Ach- 
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selböle.  Das  System  leidet;  der  Puls  wird 
schneller;  dazu  kömmt  Frösteln,  Mattigkeit, 
Glieder- Schmerzen,  Erbrechen»  Kopf- Weh,  bis- 
weilen Irre*  Reden.  Diese  Erscheinungen  daiiren 
höchstens  vier  Tage.  An  den  Händen  bleiben 
eiternde  Wunden  zurück,  die  sehr  schmerzhaft 
sind,  langsam  heilen,  oft  phagedänisch  werden.“ 

„Auf  di^  Art  kömmt  die  Krankheit  von  den 
Pferden  zu  den  Kühen  und  von  diesen  zu  den 
Menschen.“ 

Da  man  gar  keine  bösen  Folgen  von  den 
Kuhpocken  weis,  selbst  wenn  sie  unter  ungün- 
stigen Umständen  den  Körper  befallen,  da  fer- 
ner die  K.  P.  den  Körper  vor  den  wirklichen 
Blattern  sichern : so  hält  Jenner  die  K.  P.  Im- 
pfung für  vorzüglicher  als  die  Blattern- Impfung. 
Er  erzählt  in  seiner  Abhandlung  acht  Fälle,  wo 
er  sie  mit  Glück  versucht  hatte. 

Ich  entschlofs  mich,  diesen  Versuch  nach- 
zumachen. Unglücklicherweise  konnte  ich  da* 
mals  keine  Materie  erhalten,  die  Krankheit  hat- 
te gänzlich  aufgehört  und  vor  dem  Früh- 
ling war  sie  nicht  mehr  zu  ervyarten.  Ich  such- 
te mir  dadurch,  dafs  ich  die  Euter  mit  der 
Grease- Materie  (Mauke)  impfte,  Kuhpocken  zu 
verschaffen. 


• 

Icli  tnacLte  zahlreiche  Versuche“  mit  clef 
Mauko  vergebens.  Herr  Professor  Coleman n, 
an  der  Vieh- Arzney- Schule,  hatte  eben  so  we- 
nig Gluck  bey  seinen  Versuchen  *).  Auch  war 
die  Impfung  der  Grease  und  anderer  krankhaf- 
ten, vom  Pferde  genommenen,  Feuchtigkeiten 
auf  den  Menschen  von  keiner  Wirkung. 

Vielleicht  wendet  man  mir  ein,  Ciafs  zu  der 
Zeit,  wie  ich  die  Impfung  der  Mauke  an  den 
Kühen  versuchte,  sie  wohl  nicht  die  zur  Wir- 
kung der  Impf- Materie  nöthige  Empfänglichkeit 
gehabt  hätten.  Ich  habe  aber  auch  noch  ande- 
re Gründe,  warum  ich  die  *K.  P.  nicht  für  eine, 
vom  Pferde  abzuleitende,  Krankheit  halten  kann* 
Die  Jennerscbe  Behauptung  ist  durchaus  will- 
kührlich.  Ein  Pferd  bekömmt  in  einer  gewis- 
sen Jahrszeit  die  Mauke}  die  Kühe  werden  um 
eben  die  Zeit  mit  den  K.  P.  befallen.  Wegen 
dieses  Zusammentreffens  nimmt  Jenner  zwischen 
diesen  Krankheiten  ein  Causal  - Verhältnifs  an. 
Ist  es  aber  nicht  eben  so  wahrscheinlich , dafs 
eine  und  dieselbe  epidemische  Ursache  bey  ver- 

Herr  C.  impfte  eine  Kuh  mit  K.  P.  Materie  und 
auch  mit  Blattern  - Materie  ohne  Wirkung.  Doch 
brachte  jene  Materie  nach  vorherigem  Diuchgang 
tlurch  den  .menschlichen  Körper  bey  der  Kuh  die 
Krankheit  hervor. 
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schiedenen  Thier- Arten , Krankheiten  von  ver- 
schiedener Gestalt  hervorbringen  könne?  Wenn 
demnach  die  Mauke  zugleich  mit  den  K.  P.  in 
einer  Meierey  erscheint,  so  ist  dies  noch  kein 
Beweis,  dafs  diese  Krankheiten  von  einander 
abhängig  sind.  Ich  kann  sogar  Beyspiele  mit- 
theilen, wo  die  K.  P.  unter  solchen  Umständen 
erschienen,  die  es  höchst  unwahrscheinlich,  ja 
fast  unmöglich  machten  , dafs  sie  von  der 
Mauke  herrühren  konnten  *). 

Dagegen  sind  Jenners,  auf  Beobachtungen 


der  K.  P.  auf  den  menschlichen  Körper  .desto 
wichtiger.  Meine  Absicht  war  es  deswegen 
durcli  eiiine  Untersuchungen  ihren  Werth  zu 
bestimmen. 

Am.  Ende  des  letzten  Januars  erhielt  ich  die 
Nachricht,  dafs  die  Kuhpocken  sich  in  Grays- 
Inn -Lane  unter  den  milchenden  Kühen  zeigten* 
Bey  drey  bis  vieren  bemerkte  man  die  Pu- 
stel - Geschwüre  an  den  Eutern  und  Strichen« 
Die  Pusteln  glich'en  den  von  Jenner  beschrie- 
benen. Doch  möchte  ich  die  sie  umeeben- 

I 

de  Entzündung  nicht  rosenartig  nennen  j es 

S,  Simxnon’s  Experiments  und  Pearson’s  Enquiry 
p.  83  und  84* 


gestützte,  Behauptungen  von 
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war  mehr  eine  barte  Geschwulst  der  Haut, 
Viehstand  betrug  damals  ungefähr  200  Stü- 
cke. Vier  Fünftbeile  wurden  nach  und  nach 
inficirt  *).  Drey  oder  vier  der  melkenden 
Dienstleute  bekamen  wunde,  schwärende  Hände* 
Eine  Magd  (Sarah  Rice)  wurde  so  vollständig 
krank,  dafs  man  an  der  Existenz  der  wahren 
K.  P.  in  diesem  Fall  nicht  zweifeln  konnte. 
Ich  lud  mehrere  Gelehrte  auf  den  folgenden 
Tag  ein,  mit  mir  die  Kranken  zu  besichtigen. 
Ich  nenne  Lord  Somrnerville  , Joseph  Banks, 
W.  Watson,  Simmons,  Pearson,  Willan  unter 
mehrern.  Es  war  der  vier  und  zwanzigste 
Januar  5 Sarah  war  fünf  Tage  krank.  Die  Er- 
scheinungen glichen  der  ersten  Kupfertafel  bey 
Jenner.  Zuerst  erschien  jeine  kleine  Ge- 
schwulst oder  cirkelformigö  Vesication  zwischen 
den  Fingern;  am  folgenden  Tage  zeigte  sich 
schon  mehr,  z.  B.  auf  den  Fingern,  am  "Hand- 
gelenk, in  der  Mitte  des  V^orderarms.  Die 
Vesication  an  den  Fifigern  nahm  nicht  zu.  Sie 
glich  vollkommen  dem  Bläschen  am  Finger,  auf 
der  angeführten  Jennerschen  Zeichnung.  Die 
auf  den  Flandgelenk  hatte  ein  Drittel  Zoll  im 

*)  Die  nicht  milchenden  Kühe  blieben  yon  d«r  Anste- 
ckung verschont. 
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Durqlimesser  5 am  Arm  war  sie  noch  gröfser. 
5eide  waren  cirkeliormig , im  Mittelpunkt  nicht 
liedergedrückt',  mit  etwas  entzündeten  Rändern. 
Die  Epidermis  bei.ier  Geschwülsten  hatte  jetzt 
;in  bläuliches  Ansehn,  am  stärksten  in  der  Mitte. 
Die  blaue  Farbe  war  in  den  letzten  vier  und 
zwanzig  Stunden  hinzugekommen.  Den  Tag 
rorher  war  sie  kaum  merklich.  DavS'  Bläschen 
enthielt  dann  noch  eine  farbenlose  Flüssigkeit 5 
jetzt  aber  war  diese  bräunlich.  Achsel- 
Schmerz;  etwas  Kopfweh.  Alle  diese  Vesica- 
tionen  Waren  ohne  Schmerz  und  vergingen  all- 
mählig  ohne  Eiterung. 

Sarah  Rice  hatte  in  ihrer  Kindheit  die  Blat- 
tern gehabt.  Die  einzige  Ursache,  warum  sie 
Stärker  als  die  übrigen  Melker  befallen  ward, 
war;  dafs  sie  von  Natur  röthere,  zu  Geschwulst 
und  Rissen  geneigte  Arme  und  FlänJe  hatte; 
wenn  man  gleich  an  den  Infectionsstellen 
selbst  keine  Fissuren  der  Epidermis  bemerken 
jkonnte. 

Ich  halte  es  für  nöthig,  vor  der  Geschichte 
der  Kuhpooken- Impfungen  die  örtlichen  Wir- 
kungen der  wahren  Blattern  - Impfung  anzuzei- 
gen. Diese  Vergleichung  wird  zu  einer  deutli- 
chem Einsicht  führen. 


F 
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Ist  die  Blattern  * Inoculation  wirksam,  so 
bringt  etwas  Materie,  in  einen  oberflächlichen 
Hautstich  gebracht,  in  drey  bis  vier.  Tagen  oder 
noch  früher  an  der  Impfstelle  eine  kleine  fühl- 
bare Erhabenheit  und  einen  rothen  Fleck  her- 
vor; von  nun  an  breitet  die  Röthe  sich  cirkel- 
förmig,  langsamer  oder  schneller,  nach  Beschaf- 
fenheit der  individuellen  Constitution  aus.  Zwi- 
schen dem  vierten  und  siebenten  Tage  nach  der 
Impfung  zeigt  sich  in  der  Mitte  der  Röthe  ein  Bläs- 
chen, defsen  Umfang  mit  der  Heftigkeit  der  Ent- 
zündung gemeiniglich  im  Verhältnifs  steht.  Es 
enthält  eine  helle  Flüfsigkeit,  deren  Einsaugung 
die  Blattern  erzeugt.  Das  Bläschen  berstet  bald, 
der  Mittelpunkt  fällt  ein,  und  wird  oft  sch  wärzlich. 
Diese  Erscheinungen  und  die  Entzündung  der 
Ränder  nehmen  immer  zu,  bis  der  allgemeine 
Blatternausbruch  vollendet  ist.  Es  bildet  sich  an 
der  eingefallenen  Stell»  Eiter  und  die  Entzün- 
dung schwindet  allmäÜg. 

Es  erhellt  also,  dafs  die  Blatternmaterie  eben 
so  wenig  wie  andre  animalische  Gifte  unmittel- 
bar nach  der  Impfung  eingesogen  wird,  son- 
dern einige  Zeit  örtlich  bleibt,  in  der  Haut  Ent- 
zündung erregt,  wodurch  eine  neue  Mate- 
rie, welche  die  Krankheit  dann  veranlasset, 
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«ntstelit  *).  Fast  glaube  ich  auch,  rfnfs  cMe 
Dauer  dieses  örtJicheii  Aufentlults  des  Gifis  in 
einem  jeden  Individuum  verschieden  ist,  je  nach- 
dem die  einsaugenden  Gefäfse  mehr  oder  ^weni- 
ger für  seine  Aufnahme  empfänglich  sind.  Da- 
her finden  wir  bisweilen  die  örtliche  Entzün- 
dung ziemlich  bedeutend,  ohne  dafs  das  ganze 
System  schon  leidet,  da  hingegen  bey  Andern 
der  Ausbruch,  schon  ehe  die  örtliche  Entzün- 
dung von  einiger  Bedeutung  ist,  erscheint.  Im 
Ganzen  werden  die  Impflinge  acht  Tage  nach  der 
Impfung  krank,  doch  oft  auch  früher  und  später. 
Bev  flen  Kuhpocken  verhält  sich  der  Zeitpunkt 
ihrer  Entstehung  eben  so. 

Montags  den  2i«en  Jenner,  1799,  nahm  ich 
eiterhafte  Materie  von  den  Eutern  einer  Kuh  auf, 
un/I  impfte  damit,  vermittelst  eines  kleinen  Haut- 
stichs, sieben  Personen  den  Arm.  Ich  ritzte  die 
Haut,  so  dafs  die  Spitze  der  Lancette  etwas  Blut 
zeigte. 

Im  zweiten  Bogen  meiner  Geschichte  der  Inocu- 
lation, die  bald  erscheineu  wird,  werde  ich  be- 
weisen, dafs.  die  gröfseie  Milde  der  geimpften  Blat- 
tern vor  den  Jsiatürlichen  von  diesem  Umstande  ab- 
Längt. 

F 2 
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Erster  Fall, 

Maria  Pnyne;  sehr  gesund,  drittel] alb  Jahr 
alt.  Dritter  Tag.  Die  Impfstelle  erhaben'  und 
etwas  entzündet.  Sechster  Tag.  Die  Erhaben- 
heit halte  \ Zoll  im  Durchmefser,  war  cirkelför- 
mig,  mit  erhvibenen  lländern  und  eingedrückten 
Mittelpunkt.  Die  peripherische  Entzündung  hat- 
te die  bey  Impfblattcrn  gewöhnliche  Ausdehnung, 
Das  Bläschen  in  der  Milte  war  jetzt  gespannt  und 
mit  fler  hellen  El üfsigkeit  gefüllt.  Ich  nahm  da- 
von mit  einer  Lancette  auf,  und  impfte  damit  Jo- 
hann Telley.  Die  Patientinn  war  heute  trüg  und 
der  Puls  schneller.  Mangel  an  Appetit  und  gros- 
ser Durst.  Achter  Tag.  Die  peripherische  Rö- 
the  der  Erhabenheit  scheint  nachzulafsen,  so  auch 
der  Durst  und  die  iibriQ;en  Fiehcrerscheinunp^en. 
Doch  ist  sie  noch  immer  unlustig.  Eilker  Tag. 
Völlig  wohl.  Die  Impfstelle  verwandelt  sich  in 
einen  Grind  5 um  ihr  ist  noch  viele  harte  Ge- 
schwulst von  glänzend  rother  Farbe.  Man  impfte 
ihr  heute  die  wirklichen  Blattern.  Fünfzehnter 
Tag.  Sie  ist  völlig  wohl.  Die  Blattern  - Impfung 
verursachte  eine  ziemliche  Entzündung  an  der 
Impfstelle,  welche  nach  fünf  Tagen  allmälig  ver- 
schwand. 


Zweiter  T all. 

' Elisabeth  Payne j vier  Mona ih  alt,  schwäch- 
lich und  mager.  Die  örtlichen  Erscheinungen 
hatten  viel  Aehnliches  mit  dem  ersten  -Falle. 
Doch  war  die  Vesication  stärker,  und  die  periphe- 
rische Entzündung  geringer.  Am  sechsten  Tage 
erfuhr  ich , dafs  sie  in  der  letzten  Nacht  sehr 
unruhig  gewesen  wäre , sogenannte  innere  Schür- 
chen  gehabt,  und  wohl  dreymal  gebrochen  hätte. 
Haut  und  Puls  wies  auf  Fieber  hin.  Achter  Tagt 
Heute  morgen  waren  die  Fieberbewegungen  gänz- 
lich verschwunden.  Eilfter  Tag.  Die  Rothe  der 
Impfstelle  weicht,  und  gleicht  völlig  den  Erschei- 
nungen bey  der  Blattern  - Inoculation  nach  been- 
digtem Ausbruch  bey  guter  Maturation.  Ich 
impfte  dem  Kinde  heute  die  wirkliehen  Blattern. 
Dreyzehnter  Tag.  Völliges  VVohlseyn.  Die  Rö-' 
the  an  der  Impfstelle  völlig  verschwunden  und  in 
einen  Grind  verwandelt.  Die  zweite  Impfung  ist 
ohne  allen  Erfolg.  Fünfzehnter  Tag.  Heute 
sehr  wohl.  Gestern  soll  sie  innere  Schürchen  ge- 
habt haben,  und  zwey  Stunden  sehr  krank  gewe- 
sen seyn.  Man  kann  dies  aber  wohl  nicht  auf 
Rechnung  der  Kuhpocken  bringen,  da  die  Impf- 
stelle bereits  ohne  Entzündung  war,  und  sich  in 
einen  Grind  verwandelt  hatte.  Beide  Kinder 

t 


86 


wurden  nacliber  ohne  allen  Erfolg  der  natürlichen 
Blattern  - Ansteckung  ^ausgesetzt. 

Dritter  Fall, 

t 

Thomas  Bucklaud,  ein  starkes  viermonath- 
liclies  Kind.  Der  Verlauf  der  örtlichen  Infection 
war  hier  regelmäTsiger  und  mehr  den  geimpften 
wirklichen  Blattern  ähnlich.  Am  dritten  7'age 
bildete  sich  das  Bläschen.  ‘ Die  perip.herische  Kö- 
the  war  nicht  heftig  und  blieb  ohne  Härte.  Sie- 
benter Tag.  Am  Abend  etwas  Fieber;  nahe  bey 
der  Impfstelle  zwey  Pusteln  , den  wirklichen 
Blattern  sehr  ähnlich.  Auch  am  folgenden 
Tage  war  er  noch  kränklich.  Zehnter  Tag. 
Die  eiternde  Stelle  von  gröfserm  Umfange  und 
die  nächst- umliegende  Entzündung  beinahe  ver- 
schwunden, doch  bemerkte  man  noch  deutlich 
ihre  äussere  Begrenzung.  Die  beiden  Pusteln 
am  Arm  waren  gröfser  geworden,  auch  zeigten 
sich  einige  andre  auf  verschiedenen  Theilen  sei- 
nes Körpers.  Seine  Knöchel  und  Füfse  waren 
mit  einer  scharlarhartigen  Puh  he  überzogen. 
Noch  immer  etwas  Fieber.  Eilfter  Tag,  Die 
Entzündung  an  der  Impfstelle  und  das  Fieber 
verschwunden.  Es  zeigten  sich  neun  einzelne 
Pusteln  auf  seinem  Leibe,  etwas  kleiner  wie 


die  wirklichen  Blattern  - Pusteln.  Von  einer 
nahm  ich  zur  Impfung  von  Sarah  Price  Mate- 
rie auf.  Dreyzehnter  Tag.  Seit  gestern  wie- 
der etwas  Fieber.  Neue  neun  Pusteln.  Die 
Impfstelle  trocknet.  Fünfzehnter  Tag.  Völli- 
ges Wohlseyn ; doch  wieder  sechs  neue  Pusteln  j 
von  denen  einige  in  der  Spitze  reiften,  die  mei” 
sten  aber  schnell  verschwanden.  Er  wurde  heute 
ohne  Erfolg  der  natürlichen  Blatternansteckung 
ausgesetzt. 

Vierter  Fall. 

Richard  Payne,  zehn  Jahr  alt,  gesund.  Vor 
dem  vierten  Tage  bemerkte  man  kaum  etwas  an 
der  Impfstelle.  Siebenter  Tag.  Beträchtliche 
Geschwulst  und  ein  sehr  deullicbes  Bläschen. 
Schmerz  in  der  Achselhöie.  Zehnter  Tag.  Der 
Mittelpunct  der  Impfstelle  senkte  sich,  die  Bänder 
wurden  erhoben,  und  waren  mit  einer  dunkelro- 
then  Entzündung  begrenzt.  Der  Mittelpunkt 
ward  braun  und  verwandelte  sich  in  einigen  Ta- 
gen in  einen  schwärzlichen  Grind.  Die  Impf- 
stelle war  zwar  mehrere  T^ge  sehr  geschwöUen, 
hart  und  entzündet,  jedoch  entstand  keine  Eite- 
rung. Fünfzehnter  Tag.  Entstehung  von  fünf 
Pusteln.  Dem  Knaben  wurden  mittlerweile  zwei- 
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mal  die  >Blatfern  ^eiimoft  und  stets  der  natürlichen 
1 

Ansteckung  ausgesetzt.  Allein  ohiie_Brl^olg. 

F ü n f t er  Fall. 

Matthäus  Kc'lding,  secliszehii  Jahr  alt.  Drit- 
ter Teig.  Die  Kuhpocken  Impfung  schien  ohne 
Erfolg  zu  seyn.  Man  impfte  ihn  deswegen  zwey 
Zoll  von  der  Impfstelle  mit  wirklicher  BJaitern- 
Matc-rio.  Am  folgenden  Tage  bemerkte  man 
an  der  Kuhpocken  - Impfstelle  etwas  Rothe  und 
von  der  Zeit  verliefen  beide  Inoculations  * Arten 
sehr  regehnäfsSig,  jedoch  langsam.  Erst  am  sie- 
benten Tage  erschienen  beide,  gleich  stark  ent- 
zündet. Beide  entzündete  Stellen  hatten  unge- 
fähr ein  Z'  hntel  Zoll  im  Durchmesser.  Achter 
Tag  *).  Achsel  - Sclimerz.  Zehnter  Tag.  Beide 
Gcschwül  Le  gehen  in  Eiterung  über,  sie  sind  von 
gleicher-  Gestalt  und  ihre  Entzündung  ist  sich 
clei'  h.  EiJ'ter  Tag.  Kopfweh.  Die  peripheri- 
sche Rothe  beider  Sti  llen  vereinigt  sich.  Drey- 
zehnter  Tag.  Die  Blattern  - Impfstelle  schmerz- 
hafrer;  dagegen  die  K.  P.  Impfsteile  hervorragen- 
der. Fünfzehnter  Tag.  Beide  Stellen  trocknen. 

*)  Ilierj  so  wie  ia  allen  Fallen  yon  zweyinaliger  Im- 
pfung an  verschiedenen  Tagen,  rcciuie  ich  immer 
voxn  -t'age  der  eisten  Impfung  an. 
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Die  Beschwerde^  des  Knaben  bestand  in  Achsel- 
schmerz  und  Kopfweh;  doch  erschienen  am  sie- 
benzehnten Tage  vier  kleine  Pusteln  an  Nase, 
Stirn  und  Schenkel,  die  ohne  Eiterung  ver- 
schwanden. 

Sechster  Fall. 

Johanne  Collingridge,  siebenzehn  Jahr  alt, 
sehr  gesund.  Dritter  Tag.  Erhabenheit  und 
Fntziindung  der  Impfstelle.  Fünfter  Tag.  Das 
Bläschen  und  Jucken.  Man  impfte  ihr  am  rech- 
ten Arm  die  wirklichen  Blattern.  Achter  Tag. 
Die  Impfstelle  sehr  geschwollen  und  Cilronenfar- 
ben.  Steifheit  in  den  Armen,  und.Schmerz  in  der 
linken  Achsel.  Die  Blättern-Impfstelle  entzündet 
sich  und  wird  erhaben.  Eilfter  Tag.  Kopfweh, 
Glieder -Schmerzen.  Die  Kuhpocken -Impfstelle 
ist  am  R'^nde  sehr  entzündet,  und  mit  kleinen  zu- 
sammenfliefsenden  Pusteln  besäet.  Auch  auf  der 
Blattern  - Impfstelle  zeigt  sich  Vesication.  In  letz- 
ter Nacht  Schmerz  in  beiden  Achseln.  Zwölfter 
Tag.  Noch  unpäfslich;  Die  Stellen  sind  mit  ei- 
ner ausgebreiteten  Rothe  umgeben,  die  am  rech- 
ten Arme  dunkler  ist.  Dreyzehnter  Tag.  Die 
K.  P.  Geschwulst  fällt,  und  verwandelt  sich  in  ei- 
nen Grind.  Die  Blattern  - Impfstelle  ist  noch  mit 
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Rothe  umgeben,  noch  immer  Kopfweh,  Schmerz  in 
der  rechten  Achsel,  einige  Pusteln.  Fünfzehnter 
T^g.  Kleine  Pusteln  am  Rande  der  Blattern-Impf- 
stelle.  Mehrere  Pusteln  über  dem  Gesichte,  den 
Beinen  und  dem  Leihe  zerstreuet.  Siebenzehn- 
ter Tag.  Ein  vollständig  gebildeter  Grind  an  der 
K.  P.  Impfstelle}  an -seinen  Rändern  bemerkt  man 
noch  etwas  Feuchtigkeit.  Die  BlattermJmpfstclle 
ist  in  Eiterung.  Etwas  Halsweh.  Patientin  hat 
gegen  Zvvevhundert  Pusteln  , die  völlig  gutartigen 
Blattern  gleichen.  Von  nun  an  heilen  beide  Stel? 
len  und  die  Pusteln  trocknen  zu  rechter  Zeit  ab.  > 

Siebenter  Fall. 

Anna  Pinl<,  fünfzehn  Jahr  alt,  hagerer  blei- 
cher und  trockiier  Complexion.  Man  impfte 
ihr  am  fünften  Tage  die  Blattern.  Beyde  Impf- 
stellen reiften  jedoch  langsamer  als  wie  im  vori- 
gen Falle.  Erst  am  siebenzcduiten  Tage  zeigte 
sich  ein  Grind  auf  bevden  Stellen  j sie  glichen  ein- 
ander vollkommen.  Die  Kranke  blieb  ohne  alle 
Beschwerde,  nicht  einmal  Achsel  - Schmerz  stell- 
te sich  ein,  auch  entstanden  keine  Pusteln, 

Achter  Fall. 

Willhelm  Harris,  ein  und  zwanzig  Jahr  alt, 
von  einem  schlanken,  zarten  Baue,  wurde  am 
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vier  iinff  2wai>zigsten  Januar  mit  der  von  Sarah 
Rice  aufgenommenen  K.  P.  Materie  geimpfet, 
welche  letztere  durchs  Melken  angesteckt  ward. 
Dritter  Tag.  Erhabenheit  und  Entzündung  der 
Impf- Stelle.  Fünftel;  Tag.  Das  Bläschen  und 
Jucken  der  Impf- Stelle.  Einimpfung  der  wirk- 
lichen Blattern.  Neunter  Tag.  An  der  K.  P. 
Impf- Stelle  zeigten  sich  callöse  Ränder,  wenig 
Röthe,  der  Mittelpunkt  eingeseokt  und  mit  ei- 
ner lymphatischen  Flüssigkeit  gefrdit.  Weich- 
heit in  der  Achselhöle.  ‘ Die  Blattern  - Impfstel- 
le ist  sehr  entzündet,  mit  einer  Vesication  be- 
deckt und  juckt  sehr.  Am  nächsten  Tage 
Achsel  - Schmerz  auf  beiden  Seiten.  Zwölfter 
Tag.  Die  Röthe  an  der  K.  P.  Stelle  verschwun- 
den j an  der  Blattern  - Steile  verbreitet  sie  sich 
hingegen  noch  immer  mit  einem  iinregelmäfsi- 
gen  Rande.  Vierzehnter  Tag.  Es  erscheinen 
einige  Pusteln.  Die  K.  P.  Stelle  ist  im  Mittel- 
punkt trocken,  aber  die  sie  umgebenden  Rän- 
der sind  bläulich  und  mit  ichoröser  Feuchtig- 
keit gefüllt.  Die  Blattern  - Stelle  sehr  entzün- 
det, an  den  Rändern  mit  zusammenfliefsenden 
Pusteln  besetzt,  der  Mittelpunkt  eingedrückt 
und  schwärzlich.  Neunzehnter  Tag.  Die  K. 
P.  Stelle  ist  in  einen  trocknen  Grind  verwan- 
delt, mit  glatter  mahagony  - brauner  Oberfläche- 
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Die  Blattern  ‘ Stelle  in  Eitemncf,  rnit  selir  aiisce- 
breiteter  Entzündung  der  Ränrfer.  Ungefahr 
dreyhunclert  grofsa  Pusteln,  alle  in  Keife.  Jetzt 
verlobreii  sich  alle  Erscheinungen.  Er  war  in 
der  ganzen  Zeit  von  Kopfweh  und  Fieber  frey. 

Neunter  Fall. 

Wilhelm  Bunker,  fünfzehn  Jahr  alt,  sehr 
gesund,  wurde  an  eben  dem  Tage  mit.  eben  der 
Materie  am  linken  Arme  geim]'fet.  Dritter 
Tag.  Erhabenheit  und  Böllie  der  Impfstelle. 
Fünfier  Tag.  Die  Entzünd  ung  hatte  zugenom- 
men. Blattern  - Impfung  am  rechten  Arm, 
Achter  Tag.  Die  Geschwulst  an  der  linken 
impfsteile,  hatte  sehr  zugenomman;  auch  war 
seit  dem  sechsten  Tage  die  Vesication  betracht* 
lieb.  Achsel  - Schmerz,  Kopfweh.  Die  Impfpu- 
stel am  rechten  Arm  schreitet  langsam  fort. 
Zehnter  Tag.  Die  linke  Impfstelle  wird  iin 
Mittelpunkt  grindige  um  ihr  viele  Küthe.  Die 
Köthe  am  rechten  Arm  ist  [nur  halb  so  grofsj 
im  Mittelpunkt  ist  Vesication,  die  Ränder  mit 
kleinen  Pusteln  besetzt.  Zwölfter  Tag.  Die 
peripherische  Rothe  am  [linken  Arm  beynahe 
verschwunden.  Die  Geschwulst  am  rechten 
Arm  im  Mittelpunkt  gesenkt  und  bläulich;  die 
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Ränder  hart  un^  entzündet.  Erscheinung  von 
zwev  bis  drey  Pusteln  auf  dem  Leibe.  Sieben- 
■zehnter  Tag.  Beycle  Stellen  in  trockne  Schor- 
fe verwandelt. 

Zehnter  Fall, 

Jakob  Crouch  an  eben  dem  Tage  mit  eben 
der  Materie  geimpft.  Nach  fünf  Tagen  Blat- 
tern • Impfung.  Fünfter  Tag.  Erhabenheit  und 
Entzündung  der  impf  ••  Stelle.  Neunter  Tag. 
Die  K.  P..  Stelle  sehr  fortgeschritten , das  Bläs- 
chen mit  Feuchtigkeit  gefüllt,  die  Ränder- 
Entzündung  nicht  beträchtlich.  An  der  Blät- 
tern-Stelle breitet  sich  ein  rothes  Fleckchen 
aus.  Eilfter  Tag.  Die  peripherische  Röthe 
der  K.  P.  Stelle  sehr  ausgebreitet;  der  Mittel- 
punkt fängt  an  zu  trocknen.  An  der  Blattern- 
Stelle  zeigt  sich  Vesication.  Vierzehnter  Tag. 
Achsel  - Schmerz  vom  Reiz  der  K.  P.  Stelle,  die 
jetzt  im  Mittelpunkt  trocknet.  Die  Röthe  der 
Blattern- Stelle  nur  halb  so  grofs.  Von  jetzt  an 
heilten  die  Stellen  schnell,  ohne  dafs  Ausschlag 
u.  s.  w.  erfolgte. 

E i Ift  er  und  zw  öl ft  er  Fall. 

Thomas  Fox,  fünf  und  zwanzig  Jahr,  Johann 
Denis,  drey  und  zwanzig  Jahr  alt,  beyde  sehr 
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gesund,  wurden  am  zwey  und  zwanzigsten  Januar 
mit  Biatternmaterie  geimpfet  und  am  folgenden 
Tage  mit  der  K.  P.  Materie.  (Von  Sarab  Rice). 
Die  erste  Impfung  durcli  zwey  Stiebe,  die  zwey 
Zoll  auseinander  waren,  verrichtet,  die  letztere 
durch  einen  Stich,  der  eben  so  weit  von  ihnen 
entfernt  war.  Die  Erscheinungen  waren  sich  bey 
beyden  Männern  sehr  ähnlich.  Die  Kiihpocken- 
Impfstelle  hielt  mit  der  Blattern - Impfstelle  glei- 
chen Schritt.  Doch  war  jene  erhabener  und  schär- 
fer gebildet.  Am  neunten  Tag  ward  die  Blattern- 
impfstelle zackigt  an  den  Rändern.  Bey  beyden 
Arten  der  Impfung  zeigten  sich  an  den  Rändern 
zusammenfliefsende  Pusteln,  welche  an  der  K, 
P.  Stelle  schneller  heilten  und  eine  glänzendere 
Borke  bildeten.  Am  achten  Tag  zeigten  sich  bey 
Denis,  am  zehnten  bey  Fox  das  Ausbruchs  - Fie- 
ber. Ersterer  hatte  ungefähr  dreyhundert,  letz- 
terer hundert  Pusteln^  die  völlig  Blattern  - Pu- 
steln glichen. 

Dr  ey  zehnter  und  vierzehnter  Fall. 

Johann  Talley,  vierzehn,  Thomas  Brown, 
fünfzehn  Jahr  alt,  vmrden  den  fünf  und  zwanzig- 
sten Januar  am  linken  Arm  mit  den  wirklichen 
Blattern  geimpft,  am  folgenden  Tage  am  rechten 
Arm  mit  K.  P.  Materie.  Der  Verlauf  beyder  In- 


fectionen  war  sieb  gleich.  Am  siebenten  Tag 
waren  die  Stellen  sehr  entzündet,  mit  Bläschen 
besetzt  und  juckend.  Achsel  Schmerz.  Zelin- 
ter  Tag.  Kopfweh.  Am  zwölften  Tage  erschie- 
nen bey  Brown  einige  Pu'^teln.  Bey  Talley  am 
vierzehnten.  Sie  waren  Blatternartig.  Die  K.  P. 
Impfstellen  waren  nach  dem  nennten  Tage  an  den 
Rändern  erhabener  und  im  Mittelpunkte  weniger 
eingedrückt  als  die  Blattern- Impf- Stellen. 

F u n f zehnter  Fall, 

Wilhelm  Mundy,  ein  starker  Mann,  fünf  und 
zwanzig  Jahr  alt,  wurde  mit  den  K.  P.  durch  zwey 
Stiche  am  linken  Arm  geimpft.  Die  Erschei- 
nungen an  der  Impfstelle  kamen  sehr  schnell. 
Am  achten  Tag.  Schmerz  in  der  Achsel,  Kopf- 
und  Glieder- Weh.  Nach  zwey  Tagen  waren 
die  Stellen  sehr  erhaben  und  die  Ränder  sehr 
entzündet.  Dreyzehnter  Tag.  Die  peripheri- 
sche Röthe  sehr  ausgebreitet.  Erscheinung  von 
Grind  im  Mittelpunkte.  Vierzehnter  Tag.  Ei- 
nige Pusteln  am  Nacken  und  Rücken,  die  in 
zwey  bis  drey  Tagen  ohne  Suppuration  verschwan- 
den. Ihm  wurden  heute  die  Blattern  geimpft. 
Der  alleinige  Erfolg  war  etwas  Rothe  an  der  Impf- 
stelle, welche  zwey  bis  drey  Tage  dauerte. 


Sechszeh?!  ter  Fall. 

Elisabeth  George , vier  und  zwanzig  Jahr 
alt.  Vor  dem  sechsten  Tage  war  die  Entzün- 
dung unbeträchtlich.  Am  sechsten  Tage 
Vesication  und  Jucken  der  Impfstellen.  Neunter 
T'-g.  Kopfweh.  Eilfter  Tag.  Schneller  Puls. 
Der  Mittelpunkt  ist  mit  einer  wässrigten  Feuch- 
tigkeit angefiiilt.  Fünfzehnter  Tag.  Abnahme 
der  Erscheinungen ; der  Mittelpunkt  trocknet. 
Einige  Pusteln  im  Gesichte.  Sechszehnter  Tag. 
Noch  einige  Pusteln.  Die  Impfstelle  bildet  eine 
glatte  Fläche.  Achtzehnter  Tag.  Neue  Pusteln. 
Grind  der  Impfstellen.  Die  peripherische  Rothe 
verschwunden.  Zwanzigster  Tag.  Das  Gesicht 
geschwollen.  Sehr  entzündete  und  eiternde  Pu- 
steln, fünf  hundert  und  dreissig  an  der  Zahl. 
Sie  hat  zwey  Pusteln  im  Munde,  die  beschwer- 
lich sind.  Fünf  und  zwanzigster  Tag.  Abtrock- 
nung der  Pusteln.  Sie  ward  jetzt  ohne  allen  Erfolg 
mit  den  wirklichen  Blattern  geimpft. 

S i e h e n z e h n t e ?'  Fall, 

Sarah  Butcher,  dreyzehn  Jahr  alt.  Sechster 
Tag.  Erhabenheit  der  Impfstellen  j wenige  Ent- 
zündung, starke  Vesication  und  Jucken.  Neun- 
ter Tag.  Peripherische  Röthe,  Achsel-,  Kopf-, 


Glieder  • Schmerz.  Eilfter  Tag.  Suppuration 
inwendig  an  den  Rändern.  Auswendig  eine  sehr 
verbreitete  Rölhe.  Vierzehnter  Tag.  Der 
Grind;  kein  Ausschlag,  Diarrhoe,  Colik.  Sechs- 
zehnter Tag.  Blattern  - Impfung.  Achtzehnter 
Tag.  Die  Blattern  * Impfung  hatte  etwas  Rothe 
verursachet,  die  in  einigen  Tagen  verschwand. 

Am  ein  und  dreifsigsten  Januar  wurde  Tho- 
mas Wise,  vierzehn  Jahr  alt  und  Sarah  Price, 
dreizehn  Jahr  alt,  mit  K.  P.  M.  und  dann  aiich 
mit  Blattern  - Materie  geimpft.  Am  folgenden 
Tage  kam  man  der  Wirkung  der  Blattern  • Im- 
pfung durch  Application  der  concentrirten  Vi- 
IrioD  Säure  auf  die  Stellen  zuvor. 

Neunzehnter  Fall. 

Sarah  Price.  Sie  wurde  mit  verschiedener  K. 
P.  M.  an  beiden  Armen  geimpft.  Alles  nahm 
den  gewöhnlichen  Gang.  Dazu  einige  Pusteln. 
Sie  wurde  mittlerweile  ohne  allen  Erfolg  der  na- 
türlichen Blattern- Ansteckung  ausgesetzt. 

Zwanzigster  Fall. 

Thomas  Dorset,  geimpfet  am  ersten  Februar. 
Am  dreyzehnten  war  die  Impfstelle  im  Mittel- 
punkt grindig.  Man  impfte  ihm  heute  die  wirk- 
lichen Blattern , ohne  Erfolg.  Er  bekam  freilich 
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nach  zwölf  Tagen  einige  Pusteln , die  mehr  Fin- 
nen als  Blattern  glichen. 

Ein  und  zw  anzig  s ter  Fall, 

Johann  Keys,  fünf  und  zwanzig  Jahr  alt,  ge- 
impft den  vierten  Februar.  Die  Erscheinungen 
waren  bey  ihm  unbedeutend.  Am  neunten  Tage 
impfte  man  ihm  an  beiden  Armen  die  Blattern 
ohne  Erfolg. 

Zwey  und  zwanzigster  Fall. 

Eduard  Turner  ward  am  fünften  Februar  ge- 
impft. Seine  Constitution  sehr  gesund.  Sie- 
benter Tag.  Vesication  und  Jucken  der  Impf' 
stelle.  Zwölfter  Tag.  Trocknung  des  Mittel- 
punkts. Vierzehnter  Tag.  Kopfweh.  Sechs- 
zehnter Tag.  Halsweh.  Den  Tag  darauf  zeig- 
ten sich  wohl  hundert  Pusteln.  Nach  und  nach 
erschienen  zweyhundert  und  zwanzig  Pusteln. 
Am  drey  und  zwanzigsten  wurde  er  ohne  Erfolg 
mit  Blattern  - Materie  geimpfet. 

Drey  und  zwanzigster  Fall, 

Hannah  Morgan,  ein  starkes  Kind  von  einem 
Jahre.  Fünfter  Tag.  Die  Impfstelle  sehr  erha- 
ben und  entzündet.  Siebenter  Tag.  Starke  Rö- 
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the  derselben.  Seit  gestern  hatte  sie  Fieber  und 
Erbrechen.  Vierzehnter  Tag.  Schon  seit  eini- 
gen Tagen  war  das  Fieber  verschwunden.  Es 
erschienen  keine  Pusteln.  Die  Blattern  - Impfung 
war  ohne  Wirkung. 

Sieben  und  zwanzigster  V all, 
Francisra  Jewel,  die  in  ihrer  Jugend  die  ge- 
inipften  wirklichen  Blattern  gehabt  hatte,  wurde 
am  fünften  Februar  mit  K.  P.  M.  geimpft.  Die 
gewöhnlichen  örtlichen  Erscheinungen,  aber  kei- 
ne Pusteln. 

A:ht  und  zwanzigster  Fall, 
Charlotte  Fisk  , vier  Monath  alt,  ward  mit 
dem  gewöhnlichen  Erfolg  mit  K.  P.  M.  geimpft. 
Ihre  Mutter  hatte  gerade  zu  der  Zeit  die  natürli- 
chen Blattern.  Sie  stillte  dennoch  das  Kind,  wel- 
ches dadurch  oft  mit  Blattern  - Materie  beschmiert 
ward,  und  dennoch  frey  von  Blattern  blieb. 

Neun  .und  dreifsigster  Falt* 

Eine  Kuh  auf  des  Profefjors  Coieraaun  Vete- 
rinär-Institute wurde  an  ihren  Eutern  mit  K.  P. 
M. , die  man  von  Jakob  Crouch  genommen  hatte, 
geimpftj  es  erfolgte  bey  ihr  die  Krankheit.  Eia 
Knecht,  der  sie  melkte,  bekam  eine  starke  Ge- 
schwulst des  Daumens,  die  bald  ein  bläuliches 
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Ansehn  bekam.  Der  Mensch  hatte  mehrere 
Tage  ein  beträchtliches  Fieber  mit  einer  rosenar- 
tigen Entzündung  an  den  Knöcheln  und  Füfsen. 
Von  der  Kuh  ward  Materie  aufgenommen  und  da- 
mit Jakob  und  noch  zwey  Andere  geimpft,  wel- 
che sämtlich  die  K.  P.  bekamen. 

Ein  und  vierzigster  und  zwey 
und  vierzigster  Fall. 

Jakob  Smithy  sechszehn  und  Georg  Mencock, 
dreifsig  Jahr  alt,  wurden  den  neunzehnten  Fe- 
bruar geimpft.  Mencock  bekam  die  Kuhpocken 
auf  die  gewöhnliche  Art  und  zugleich  Pusteln. 
Smith  hingegen  bekam  am  geimpften  Arme  eine 
rosenarlige  Entzündung,  die  bis  zum  Ellenbogen 
sich  verbreitete.  Er  bekam  am  siebenten  einen 
Ausbruch,  und  es  erschienen  bis  zum  eilftenTage 
über  hundert  Pusteln.  Nachher  wurde  bey  ih- 
nen die  wirkliche  Blattern  • Impfung  angestellt, 
die  bey  Smith  eine  Entzündung  an  der  Impfstelle 
hervorbrachte. 

Vier  und  vierzigster  Fall. 

Richard  Calloway  ward  sowohl  am  Arm  als 
an  der  Hand  geimpft,  um  den  Unterschied  der 
Wirkungen  der  K.  P.  Impfung  auf  bedeckte  und 
unbedeckte  Theile  zu  erfahren.  Die  Impfstell®  . 
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auf  der  Hand  zeigte  die  bekannten  Erscheinungen 
in  einem  weit  hohem  Grade  *), 

Die  Kenner  dieses  Gegenstandes  werden  sich 
vielJeicht  wundern,  dafs  in  den  obigen  Fällen  so 
häufig  ein  aUgemein  mit  Pusteln  verburidener 
Ausschlag  auf  die  K.  P.  Impfung  folgte.  Ich 
beobachtete  diese  Erscheinung  zuerst  bey  Buck- 
land. Sie  war  mir  so  unerwartet,  dafs  ich  arg- 
wöhnte, ob  vielleicht  wohl  die  Lancette  vorher 
zu  einer  wirklichen  Blattern  - Inoculation  wäre 
gebraucht  worden.  Mein  Argwohn  war  ohne 
Grund.  Denn  nach  sorgfältiger  Untersuchung 
fand  ich,  dafs  alle  am  ein  und  zwanzigsten  Ja- 

•)  Woodville  besclneibt  zwey  Imndert  soldier  Fälle, 
weldie  einem  oder  dem  andern  der  angeführten  so 
völligst  gleichen  , dafs  eine  Mittheilung  derselben 
dem  Leser  die  nnangenehmste  Langeweile  machen 
würfle.  Hinterher  folgt  eine  lange  Tabelle  zur 
schnellen  Uebeisicht  der  von  einer  und  derselben 
Materie  geimpfisn  Subjekte  , wobey  zugleich  der 
stufenweise  Uebergang  der  Materie  von  den  Kuh- 
Eutern  zu  den  nahmhaft  geraacliten  Subjekten  und 
von  diesen  zu  andern  bemerkt  ist.  Zuoleich  ist 

O 

das  Alter,  die  Dauer  der  wirklichen  Unpäfslichkeit 
und  die  Zahl  der  Pusteln  angezeigt.  Diese  Arbeit 
giebt  einen  rühmlichen  Beweis  von  Wopdville’s 
Fleifse  und  Sorgfalt  bey  der  Behandlung  dieses  Ge- 
genstandes; sie  ist  ein  Aktenstück  in  der  Geschichte 
der  Kuhpocken.  Eine  Mittheilung  derselben  in  die- 
sem Auszuge  schien  mir  indessen  ungereimt  und  in 
der  That  überflüssig.  B. 
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nuar  fifebrauchten  Lancetten  so  eben  vom  Instru- 
mentenmacher ahgeschliffen  waren. 

In  den  ersten  Wochen  meiner  Impfungen 
befanden  sich  mehrere  meiner  Impflinge  in  dem 
Falle,  nachher  sich  unier  Blattern- Kranken  auf- 
balten  zu  müssen,  sich  demnach  der  Blättern- 
Ansteckung  ausziisetzen.  Weil  ich  nun  noch 
keinen  bestimmten  Beweis  aus  eigner  Erfahrung 
in  Händen  hatte,  dafs  die  K.  P.  wirklich  den. 
Blattern  vorbaiieten:  so  entschlofs  ich  mich  lie- 
ber , statt  die  natürliche  Blattern  - Ansteckung 
abzuwarten,  am  fünften  Tage  nach  der  K. 
P.  Impfung,  die  Kranken  mit  Blattern  r Materie 
zu  impfen.  Dies  Verfahren  leitete  einige  Aerzte 
auf  die  Vermuthung,  ob  nicht  die  durch  die  K. 
P.  1.  an  dem  einen  Arme  örtlich  gebildete  Materie 
durch  die  nachherige  Blattern  • Impfung  am  an- 
dern Arme  Blatternartig  würde,  ( variolated  ) 
und  ob  nicht  deswegen  die  an  der  K,  P.  Impf- 
stelle erzeugte  Materie,  wenn  sie  zur  Impfung 
gebraucht  würde,  eine  Bastard  - Krankheit,  nicht 
aber  die  wahren  Kubpocken  hervorbringen  wür- 
de? Da  aber  die  Materie  zur  K.  P.  Impfung  stets, 
ehe  die  Constitution  im  Allgemeinen  durch  das 
Platte» n»  Gift  leiden  konnte,  vielmehr  zu  einer 
Zeit  aufe;enonimen  ward,  wo  beide  Impfungen 
nur  noch  örtliche  Uebel  waren:  so  glaube  ich, 

dafs  cii^  Wirkungen  der  Kuhpocken  Materie,  sie 
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sey  nun  mit  der  Blattern -Impfung  verbunden  oder 
nicht,  in  diesem  Falle  dieselben  seyn  werden. 
Gesetzt  aber  auch,  man  hätte  erst,  nachdem  beide 
Impfungen  schon  die  Constitution  afhcirt  hät- 
ten, die  K.  P.  Materie  zur  Impfung  aufgenom- 
men: so  lehrt  doch  Analogie  und  Erfahrung,  dafs 
die  aufgenommene  Materie  gerade  eine  Krankheit 
ihrer  Art  (species)  hervorbriiigen,  und  nicht  durch 
das  Zusammenseyn  mit  dem  Blattern- Gift,  ihre 
specifischen  Eigenschaften  verlieren  werde.  Der 
Charakter  der  Blattern  - Impfstelle  ist  ganz  von 
dem  der  K.  P.  Impfstelle  verschieden,  wenn  auch 
die  Impfung  beider  Gifte  in  einem  Subjekte  zu 
gleicher  Zeit  vorgenommen  wird. 

Acht  und  zwanzig  Subjekte  wurden  an  einem 
Tage  mit  zu  gleichen  Theüen  gemischter  K.  P. 
und  Blattern  “Materie  geimpft.  Die  Absicht  war 
dabey,  zu  erforschen,  welches  von  beyden  Giften 
hier  die  Oberhand  behaupten  würde,  oder  ob  ei- 
ne Bastard -Krankheit  hervorgebracht  werden 
würde.  Bey  der  einen  Hälfte  dieser  acht  und 
zwanzig  Impflinge  zeigte  die  Local-Infection  deut- 
lich den  Charakter  der  Kuhpocken;  bey  der  an-' 
dem  hingegen  den  der  wirklichen  Blattern.  Doch 
war  in  keinem  Falle  die  Unpäfslichkeit  von  Be- 
deutung ,und  die  Anzahl  der  Pusteln  grofs. 

Doctor  Jenner  impfte  mit  der,  von  einigen 
meiner  Impflinge  aufgenommenen  Kuh  - Pocken- 


Matprie,  welche  ich  ihm  übersenden  muste.  Er 
schrieb  mir  darauf,  dafs  die  dadurch  bewirkte 
ImjDfuMsfel  völiig  mit  der  durch  das  von  Kühen 
ceriommme  Gift  hervorgebrachter  Impf- Pustel 
ü ’>ereinkomme.  Ich  nahm  die  Materie  von 
dein  Arm  eines  Subjekts  auf,  welches  dreyhun- 
dert  und  zehn  eiternde  Pusteln  hatte.  Jenner 
impfte  damit  zwanzig,  und  ein  anderer  Arzt  hun- 
dert un<l  vierzig  Personen  glücklich.  Es  erschie- 
nen aber  keine  Pusteln. 

Jenner  schreibt  der  Stadtluft  von  London  das 
Erscheinen  der  Pusteln  zu  Diese  Meynung  ist 
indessen  nicht  gut  anzunehmen.  Ich  impfte  meh- 
rere Subjekte  in  einer  Entfernung  von  acht  Meilen 
von  London,  und  dennoch  beobachtete  ich  bey 
einem  von  fürifen  einen  allgemeinen  Ausschlag. 
In  einem  noch  weiter  v^on  London  entlegenen 
Dorfe  wur  len  achtzehn  geimpft,  welche  sämt- 
lich Ausschlag  bekamen. 

J^izt  eine  kurze  Vergleichung  der  Wirkungen 
der  K.  P und  Blattern  - Impfung  ! 

Die  K.  P.  sind  vielleicht  die  einzige  Krank- 
heit, die  vom  Thiere  zu  dem  Menschen  und  so 
umgekehrt  übergeht.  Ich  habe  oben  ein  Beyspiel 
erzählt,  dafs  die  von  einem  geimpften  Menschen 
aiifgenommene  Materie  bey  einer  Kuh  durch  Im- 

*)  Matt  vergleiche  damit  Jenner'g  forther  observations.  B. 
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pfung  ihres  Euters  diese  Krankheit  hervorbrach- 
te *).  Das  ßJattern  - Gift  vermag  dies  nicht. 
Auch  dadurch  unterscheiden  sich  beyde  Gifte, 
dafs  das  K,  P.  Gift,  auch  noch  nach  überstande- 
nen  Blattern,  auf  die  Constitution  wirkt.  Doch 
glaube  ich  mit  Grund,  dafs  es  dann  gelinder 
wirkt.  Ich  habe  häufig  im  Hospitale  Personen  ge» 
impft,  die  so  eben  von  den  mit  vollem  Ausbruch 
verbundenen  natürlichen  Blattern  genasen.  Doch 
zeigte  sich  in  keinem  Falle  einige  Geschwulst  an 
der  Impfstelle;  gerade  so  wie  auch  die  Blattern- 
impfung in  solchen  Fällen  im  Ganzen  ohne  alle 
Entzündung  der  Haut  angestellt  wird.  Es  ist  des- 
wegen wahrscheinlich,  dafs  das  K.  P.  eben  so  wie 
das  Blattern  - Gift  wenig  örtliche  Wirkungen  bey 
solchen  zeigt,  die  kürzlich  die  Blattern  übelstan- 
den haben.  Wenn  ein  Subjekt  von  den  natürli- 
chen Blattern  angesteckt  ist,  und  drey  bis  vier 
Taa:evor  den  Erscheinuni^en  mit  Blattern- Materie 
geimpfet  wird,  so  schwillt  die  Impf- Stelle  nicht, 
sondern  wird  nur  eine  einfache  Pustel;  hingegen 
wenn  ein  Subjekt  geimpft  ist  und  das  Ausbruchs- 
Fieber  nur  um  einen  Tag  entfernt  ist,  und  dann 
von  neuem  die  Impfung  angestellt  wird,  so  wird 
die  zweyte  Impfstelle  fast  eben  so  stark  als  die 
erste  schwellen  und  wenige  Stunden  nach  dem 
Anfänge  des  Fiebers  schon  in  Eiterung  seyn,  Dec 

•)  S.  den  neun  und  dreyfsigsten  Ftll.  B. 
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Procefs  der  Variolation  scheint  deswegen  bey  den 
natürlichen  und  geimpften  Pocken  verschieden  zu 
seyn.  Die  Kuhpocken  sind  beym  Menschen  nur 
eine  geimpfte  Krankheit.  Sie  scheinen  nach  eben 
den  Gesetzen  wie  die  Blattern  zu  wirken.  Wenn 
auf  die  Art  ein  Subject  abwechselnd  jeden  Tag 
mit  Blattern  und  K.  P.  Materie  geimpft  wird,  bis 
Fieber  erscheint,  so  werden  alle  Impf  Stellen  ih- 
ren Fortgang  haben,  und  sobald  das  ganze  System 
leidet,  werden  sie  gleichweit  in  der  Maturation 
vorgerückt  scheinen.  Doch  ist  die  Geschwulst 
der  K.  P.  Lmpfstelie  von  der  der  Blattern -Stelle  in 
ihrem  Aeufsern  verschieden.  Denn  ist  die  K.  P. 
Impfung  durch  einen  Simpeln  Stich  verrichtet  wor- 
den, so  ist  die  erfolgende  Geschwulst  der  Impf- 
stelle völlig  cirkelförmig  und  umschrieben,  mit 
erhabenen  und  sehr  ausgebildeten  Rändern  und 
mit  flacher  Oberfläche  durch  alle  Stadien  der 
Krankheit.  Hingegen  zeigt  sich  die  Blattern- 
impfstelle unter  der  Gestalt  einer  Pustel  oder 
verbreitet  sich  mehr  in  der  Haut,  wird  eckigt  und 
unregelmäfsig,  oder  ist  mit  vielen  Bläschen 
besetzt. 

Ein  anderer  Unterschied  liegt  in'  der  enthalte- 
nen Flüssigkeit  der  Impfstellen.  Aeusserst  selten 
wird  die  K.  P.  Flüssigkeit  eiterartig.  Der  hernach 
entstehende  Grind  ist  härter,  auf  seiner  Oberflä- 
«he  glätter,  und  nicht  so  gefärbt,  wie  der  aus  ge- 
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tracknetem  Fiter  gebildete.  Die  hier  besobriehe- 
nen  Charaktere  begleiten  iridefsen  nicht  immer 
cüe.^e  Krankheit  ; vielmehr  sind  sie  bisweilen  so 
abweichend,  dafs  sie  von  inoculirten  vvirklichen 
Blattern  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Gewöhn- 
lich ist  dann  die  Krankheit  heftiger,  Avenn  die 
Impfstelle  ihren  Charakter  nicht  behauptet. 

Jetzt  gehe  ich  zur  Vergleichung  der  Wirkun- 
gen beyder  Gifte  auf  die  allgemeine  Constitution 
tiber,  um  zu  bestimmen,  ob  die  K.  P.ImpPung  eine 
mildere  und  gefahrlosere  Krankheit  als  die  wirk- 
liche Blattern  - Impfung  bewirkt  oder  nicht.  Denn 
wenn  es  ausgemachte  Wahrheit  ist,  wie  ich  we- 
nigstens glaube,  dafs  die  K.  P.  Impfung  vor  der 
Blattern- Ansteckung  sichelt;  so  bleibt  mir  noch, 
um  die  K.  P.  Impfung  allgemein  einzuführen,  der 
Beweis  ihrer  gröfsern  Milde  und  Gefahrlosigkeit 
übrig.  Ich  habe  fast  sechshundert  Subjecten  die 
K.  P.  eingeimpft.  Ich  konnte  sie  indefsen  nicht 
alle  in  der  Tabelle  aufführen,  weil  bey  vielen 
zur  Zeit  des  Abdrucks  die  Impfung  noch  nicht  so 
weit  vorgerückt  war,  um  schon  meine  Resultate 
geben  zu  können.  Dazu  kamen  noch  einige,  de- 
ren Namen  ich  nicht  bekannt  machen  durfte. 

Die  Tabelle  enthalt  indefsen  für  den  Arzt  ei- 
ne hinreichende  Anzahl  von  Fällen,  um  über  die 
K.  P.  Impfung  richtig  zu  urtheilen.  Der  Schlufs 
$St;  leicht,  wenn  man  bedenkt,  was  die  wahr- 
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Scheinliclie  Folge  einer  gleichen  Anzahl  von  Blat- 
- tern-Irnpfungen  gewesen  seyn  würde,  doch  mufs 
ich  noch  vorher  bemerken,  dafs  nach  Vollendung 
meiner  Tabelle  ein  Säugling  am  eilften  Tage  der 
K.  P.  I mpfiing  starb.  Es  war  hier  die  Geschwulst 
an  der  Impfstelle  sehr  unbeträchtlich,  die  Aus- 
bruchs-Erscheinungen zeigten  sich  am  siebenten 
Tage  zugleich  mit  krampfhaften  Zufällen,  die 
nach  kurzen  Intermifsionen  mit  doppelter  Heftig- 
keit wiederkehrten,  und  woran’ er  endlich  starb, 
nachdem  vorher  wohl  hundert  Pusteln  ausgebro- 
chen waren  *). 

ITätle  (loch  Woodville  diesen  Fall  umständlicher 
miltheilen  wollen!  Will  er  ihn  als  Folge  der  Impfung 
angesehen  wifsen  ? Oder  liält  er  ihn  und  die  krampf- 
haften Ersclieinungen  nur  für  zufällig?  Eines  oder  das 
Andere  hätte  wohl  eine  rtäheve  Bestimmung  gefordert. 
In  Hannover  zeigten  sich  die  K.  P.  als  die  gelindeste 
Krankheit,  dafs  man  verlegen  w^ar,  sie  Krankheit  zu 
nennen.  Wer  mag  ferner  boy  einer  beträchtlichen 
Zahl,  etwa  fünfhundert,  von  nicht  geimpften 
SäugUngen,  die  lieute  noch  völlig  gesund  zu  seyn  schei- 
ucn , nur  für  morgen  der  Bürge  ihrer  Gesundheit 
und  ihres  ].,ebens  seyn?  Dies  Alter  der  höchsten  Un- 
mündigkeit ist  zu  vielen  sehnell  tödtlichen  und  ver- 
steckten Krankheiten  ausgesetzt,  um  eine  solche  Bürg- 
schaft zu  übernehmen.  Eine  ganz  kurze  und  unbe- 
stimmte Gescliiclite  eines  tödtlichen  Falles  unter  fünf 
Oller  sechshundert  Impflingen  erlaubt  also  noch  immer 
die  Frage:  war  er  Zeitfolge  oder  Wirkung  der  Im- 

pfung? Gewifsgiebt  es  bey  der  Biattern-Impfung  eben 
so  wie  bey  den  K.  P.  ein  maximum  von  Fällen , in 
welchan  die  politische  Rechenkunst  einen  tödtlichen 
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Efi  zeigte  demnach  unter  fünf  hundert  Fallen 
der  K.  P.  Impfung  sich  ein  tödtlicher.  Auch 
zeigt  die  in  der  Tabelle  bemerkte  grofse  Pusteln- 
Zahl  **)  bey  einigen^  dafs  die  K.  P.  Impfung  aller- 
dings bisweilen  mit  heftigen  Erscheinungen  be- 
gleitet ista  wenn  gleich  eine  grofse  Anzahl  von  Impf- 
lingen kaum  etwas  litt  und  von  Pusteln  frey  blieb. 

Hätte  ich  Gelegenheit  gehabt,  eine  gleiciie  An- 
zahl von  Blattern • Impfungen  auf/Tuzeichnen  und 
in  eine  ähnliche  tabellarische  Ordnung  zu  brin- 
gen, so  würde  ich  mit  noch  gröfserer  Genauigkeit 
die  Heftigkeit  beider  Krankheiten  vergleichen 
können.  Offenbar  haben  die  K.  P.  wenigere  Pu- 
Stein  und  geringere  Unpäfslichkeit  zur  Folge. 
Mein  P\egister  beweiset,  dafs  ungefähr  zwey  Fünf- 

sclion  im  voraus,  ohne  auf  Impfung  P«.ücksiclit  zu  neh- 
men, annehmen  mufs.  Wenn  z.  B.  die  politische  Re- 
Ghenkunst  fests^tzt,  dafs  unter  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Kindern,  die  heute  noch  gesund  sind,  bin- 
nen vierzehn  Taeen  ein  Todesfall  sich  nothvvendi"  er- 

D C 

siugnen  müfse : so  würde  es  unrecht  seyn , ihm  bey 
einer  gleichen  Anzahl  von  geimpften  Kiudern  cete- 
ris paribus  der  Impfung  zuzuschreiben.  Man  darf  also 
von  Woodville  eine  genauere  Bestimmung  des  tödt- 
lichen  Falls  nach  der  Kuhpocken  - Impfung  fordern. 
Der  im  Jahr  1799  nach  einer  wirklichen  Blättern-Im- 
pfung erfolgte  Tod  einer  Erzherzoginn  wird  so  von 
den  Wiener  Aerzten  einer  hinzugekommenen  Gehirn- 
Wafsersucht  zugeschrieben. 

•*)  Bey  einigen  wurden  fünf  hundert,  secht  hundert  bi* 
tausend  Pusteln  gezählt.  B. 
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tel  der  K.  P.  Impflinge  keine  Pusteln  bekam,  und 
ein  Viertel  dabey  einiges  Uebelbefinden  zeigte. 
Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  K*  P.  bisweilen 
mit  sehr  heftigen  Erscheinungen  verbunden  wa- 
ren. Bey  drey  bis  vier  unter  fünf  hunderten  war 
der  Kranke  allerdings  in  Gefahr,  einer  von  fünf 
hunderten  starb  nach  der  K.  P.  Impfung.  Wenn 
man  daher  annehmen  dürfte,  dafs  von  fünf  hun- 
derten einer  an  derK.  P.  Impfung  stirbt,  so  beken- 
ne ich  aufrichtig,  dafs  ich  abgeneigt  seyn  würde, 
diese  Krankheit  in  dies  Impf*  Spital  aufzunehmen, 
weil  bey  der  letzten  wirklichen  Blattern  - Impfung 
von  fünf  tausend  Subjekten  unter  6oo  nur  eines 
Starb.  Ich  glaube  indefsen,  dafs  wenn  die  K.  P. 
Impf- Materie  nur  von  Subjekten  genommen  wor- 
den wäre,  die  diese  Krankheit  sehr  müde  hatten, 
meine  llesultate  noch  günstiger  gewesen  waren. 
Im  Allgemeinen  darf  ich  nach  meinen  Erfahrungen 
annehmen,  dafs  die  Kubpocken-lmpfmaterie,  wenn 
sie  von  einem  Subjekt,  das  weder  Fieber  noch 
Ausschlag  bekam,  an  der  Impfstelle  aufgenommen 
wird,  eine  mildere  Krankheit  erzeugt,  als  wenn  sie 
von  den  Pusteln  (des  allgemeinen  Ausschlages) 

/ vorzüglich  , wenn  Fieber  vorhergegangen  ist,  ge- 
nommen wird. 

Von  zwey  und  sechszig  Personen,  die  mit  Pu- 
stel-Materie (des  allgemeinen  Ausschlags)  geimpft 
wurden,  bekamen  sieben  und  fünfzig  Ausschläge, 
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Lind  allp,  die  von  diesen  sieben  und  fünfzig  durch 
Impfung  wieder  angesteckt  wurden,  bekamen  bei- 
nahe in  gleichem  Verhältnifs  auch  Pusteln.  Da 
dso  die  K.  P,  bisweilen  von  heftigen  Erscheinun- 
gen begleitet  sind,  da  ferner  unter  solchen  Um- 
ständen aufgenommene  Impfmaterie  sich  fort- 
aflanzt,  d.  h.  eine  mit  heftigen  Erscheinungen  ver- 
jundne  Krankheit  erzeugt:  so  glaube  ich,  dafs 

lie  Kuhpocken  und  die  wirklichen  Blattern  mehr 
ils  Varietäten  einer  Krankheit,  als  besondre 
Ä^rten  (species)  derselben  zu  betrachten  sind  *). 

Einen  Vorzug  haben,  der  angenommenen 
deynungzu  folgen,  die  K.  P.  vor  den  wirk- 
ichen Blattern.  Sie  sind  nicht  contagiös,  d.  h.  sie 
tecken  nicht  durch  Ausdünstung  an.  Dieser 
>atz  ist  wahr,  wenn  die  Krankheit  sich  nur  an  der 
mpfstelle  zeigt.  Ist  sie  aber  mit  vielen  Pusteln 
verbunden,  so  wird  sie  allerdings  durch  Ausdün- 
:tung  ansteckend.  Ich  habe  kürzlich  zwey 
’’alle  der  Art  (von  natürlicher  Anstekung)  beob- 
Lchtet  j in  dem  einen  war  die  Krankheit  heftig 
ind  mit  vielen  Pusteln  begleitet,  in  dem  andern 
nild  und  mit  wenigen  Pusteln. 

Man  hat  behaupten  wollen,  dafs  Leute  doch 
lach  überstandnen  K.  P.  die  Blattern  bekom- 

*)  Eine  Meynung,  die  nach  Aussage  der  Allg.  Zeitung 

( 1799 ) in  England  mehrere  Anhänger  hu- 

del,  B. 


V2 


men  hätten.  Alle  angeführte  Acta  der  Art  sind 
aber  nicht  genügend  j es  fehlt  bey  ihoen  noch  im- 
mer der  Beweis,  dafs  die  beobachtete  KrankVieit 
wirklich  die  Kuhpocken  waren.  Dagejien  sind 
die  Beyspiele,  welche  beweisen  sollen,  dafa  die 


ächten  K.  P.  vor  den  wirklichen  ßlätteni  sichern, 


ohne  alle  Frage  entscheidend  und  zahlreich  ge4 
nug,  um  diesen  Satz  festzustellen.  Er  i^  ein 
eben  so  bestimmtes  und  ohne  Ausnahme  geltendes 
Gesetz  in  unserer  Organisation  wie  jenes:  dafs  die 
Blattern -Impfung  vor  der  Blattern  - Ansteckung 
sichert.  Ich  habe  über  vier  hundert  Subjekten, 
nach  überstandnen  K.  P. , die  wirklichen  Blattern 
geimpft.  Kein  einziger  bekam  sie.  Fast  ein  Vier- 
theil meiner  Kranken  hatte  die  K.  P.  in  der  Mdde, 
dafs  sich  kein  merkliches  üebelbefinden  oder  Pu- 
steln zeigten. 

Man  hat  mir  erzählt,  dafs  sich  an  der  K.  P. 
Impfstelle  oft  rosenartige  Entzündung  und  phage- 
dänische  Geschwüre  gezeigt  hätten.  Ich  habe 
nie  diese  Geschwüre  beobachtet.  Die  Enizün- 
dung  hat  mir  nie  einige  jJeschwerden  gemacht, 
ein  Fall  ausgenommen,  wo  indessen  das  Bley- 
Wasser  schnell  half.  "Es  scheint  demnach , dafs 
der  Haupt  - Vorzug  der  K.  P.  Impfun jv  vor  der 
Blattern  - Impfung  in  der  gröfsern  Milde  jenes 
Uebels  bestehe. 


